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Mennoniten und der Holocaust
Von der Kollaboration ZUr Beteiligung Verbrechen”

» ES äft sich aber nachweisen, da{ß Menschen mennonitischer Her-
kunft sich mıt sehr er Wahrscheinlichkeit nicht den Stutthofer
Greueltaten un Denunzierungen beteiligt haben ].« Zu dieser hoffnungs-
vollen Schlufsfolgerung kam VOL fast vierzig ahren Horst Gerlach In Stutthof,
einige Kilometer stlich VO  3 Danzıg, wurde das erste Konzentrationslager
aufßerhalb der (Gsrenzen des Deutschen Reichs errichtet, die ach dem Ersten
S  ijeg festgesetzt worden Miıt seinen zahlreichen Arbeitslagern
sollte 65 ursprünglich, W1e die polnische Historikerin Janına Grabowska
meınte, eın »Lager des politischen lerrors die Polen« seıin. Im Laufe der
eit wurde jedoch »eın wichtiges Zahnrad In der deutschen Vernichtungs-
maschinerie, die die Völker kuropas, schlie{fßlich un VOT allem

die en eingesetzt wurde «“
befand sich auch in einer Gegend mıiıt der dichtesten Besiedlung

durch Mennoniten 1ın er Welt Gestützt auf Interviews mıiıt ehemaligen
Mennoniten aus dieser Gegend, me1ıinte Gerlach, da{ß Mennoniten miıt ande-
IenNn tatsächlic versucht hätten, die Errichtung des Lagers 1939 verhindern,
un sich darum bemüht hätten, die Bedingungen für viele Insassen mil-
dern«, soweıt das 1ın einem diktatorisch reglerten Land möglich WAIT. Wile die
CUCTE Forschung jedoch ezeigt hat, überzeugt erlachns Behauptung nicht
mehr, da{ß das Konzentrationslager un die Tötungen innerhalb
seıiner ewachten Mauern eın wohlgehütetes Geheimnis VOT der weılteren
Offentlichkeit 1e auch VOT den Bewohnern VOTL Ort on ın den 1980er
Jahren War sich Meir Buchsweiler sicher: » DIie einheimischen Deutschen iın
der Ukraine wulsten fast alle, Was den en angetan wurde, un! das schon
bald ach der Eroberung. Viele erhielten Von dem Gut, das INa  — den
en eraubt hatte, und mindestens einıge hundert (wenn nicht ein1ıge
tausend) VO  - ihnen beteiligten sich aktıiv den Vernichtungsaktionen.«°
Wenn die Mennoniten in Sudrufßland wulSßten, dafß sich iın ihrer ähe gerade
eın Völkermord ereignete, ann ist vielleicht anzunehmen, da{ß auch ihre
Anverwandten 1m Weichseldelta, dem Multterland der rufßländischen Men-
noniten, ihre ugen nicht davor verschliefßßen konnten, auf die eiıne oder
andere Weise in den Holocaust verwickelt SCWESCH se1in.
Dieser Aufsatz zeichnet eine schmerzliche Geschichte mennonitischer Bete1-
ligung Holocaust nach, die sich VON einer Art Kollaboration 1im Danziger
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erder bis direkten Verbrechen 1m Kaukasus reichte, wobei eın Teil dieser
Geschichte sich zwischen diesen beiden Keglonen In den rufßßländischen Men-
nonitensiedlungen VOIN Chortitza und Molotschna ereignete.

Sowjets, Mennoniten und eutsche Identität
Als das tragische Ende der abschliefßenden ase des mennonitischen Anuıtf-
enthalts ın Rufsland ist der Holocaust och nicht als Teil mennonitischer
Geschichte sowohl In Rufsland als auch ın kuropa insgesamt untersucht
worden. DIie Wurzeln dieser Geschichte liegen iın den leidvollen Ereignissen
der Russischen Revolution 1917/ un: dem sich anschließenden Bürgerkrieg.
Aus Furcht VOT revolutionären Auseinandersetzungen und den gewalttätigen
Aktionen anarchistischer Gruppen, die dem Bürgerkrieg vorausliefen, setz-
ten viele Mennoniten In Rufsland ihre Tradition der Wehrlosigkeit hinten
und organislerten Einheiten ZUr Selbsthilfe, ihre Häuser un Familien VOT

Banditen un: selbst Iruppen der Roten Armee schützen. Da sich viele
Mennoniten schon vorher den konterrevolutionären Streitkräften der ehe-
mals zaristischen Generäle angeschlossen hatten, fanden sS1e sich 11U  s auf der
Verliererseite des ONMLLKTS als Feinde der MNEUC kommunistischen Regierung
wieder. Wohl hat Lenins Neuer Wirtschaftsplan VON 1921 das Privateigentum

Land teilweise wieder hergestellt un: kluge Mennoniten 1n die Lage VCI-

sich vorübergehend wieder wirtschaftlich rholen ber diese
Umstände brachten auch iıne NEUE Klasse prosperierender Unternehmer
hervor, die sich WI1Ie die wohlhabenden Bauern, die spateren »Kulaken«, eliner
Kollektivierung widersetzten un vehemente Verteidiger des priıvaten igen-
iums Um die Bedrohung seiner Sozial- un Wirtschaftspoliti In
Schranken halten, führte Stalin 1928 den ersten Fünfahresplan eın eiıne
heftige Kollektivierungs- und Industrialisierungskampagne, die VON Dekula-
kisierung un: Deportation verstärkt wurde und die die mennonitischen
Kolonien auseinanderrissen un fast jede amilie zerstorte, indem Väter un
ne in die ager.des fernen ulag 1im Norden verbannt wurden.“*
Die 1930CI re eine eit des Hungers un: des Terrors. Die Unter-
drückungspolitik, die sich besonders religiöse Gruppen richtete, brachte
die Mennoniten den Rand der Vernichtung, zumindest diejenigen, denen
1929 nicht die Ausreise AaUus der 5Sowjetunion gelang.” Der Große Terror, WI1IeEe
diese eit genannt wurde, betraf jeden mennonitischen ausha un tellte
die Identität der Mennoniten als einer bestimmten religiösen un: ethnischen
Gruppe in rage Der Historiker Peter Letkemann, der diese eıit besonders
intensiv untersucht hat, schätzt; da{ß ungefähr acht bis I1CUN Prozent der Men-
nonıten während der »Großen Säuberung« 1937/38 inhaftiert wurden, DIO-



zentual doppelt soviel, WI1e Robert Conquest für die allgemeine Bevölkerung
1ın der Sowjetunion veranschlagt hatte sieben Millionen äftlinge 4) %),
un mehr als üunfmal soviel, WwI1Ie ın archivalischen Quellen des Geheimdien-
stes veranschlagt wurden 245 Millionen Häftlinge 1’ %).°
Mennonitische rediger und Lehrer, die die religiöse und moralische Infra-
struktur der Gemeinde aufrecht erhielten, unter den ersten, die
als Kulaken denunziert, inhaftiert und deportiert wurden. Von einem
Regime, das nicht 1Ur antiklerikal, sondern auch aggressiV atheistisch einge-
stellt WAal, War da{fß auch konterreligiöse Netzwerke (»Liga der
Gottlosen«) zielstrebig organisliert wurden. Lenıin selbst außerte sich 195
ber Maxım Gorki,; da{fß »jede religiöse Idee, jede dee VON Gott, Ja der
Flirt mıiıt der dee VOIN Gott, iıne unaussprechliche Gemeinheit VO  - der
gefährlichsten Sorte, 1ne »Seuche« der abscheulichsten Art« sel. Religiöse
Gruppen sowohl die e1ins OINzıelle rthodoxe Kirche als auch die abwei-
henden Gruppen der Baptisten un: Mennoniten stellten mehr als das
»Opium des Volkes« ar; S1e wurden als gefährliche Feinde des marzxistischen
Materialismus der Sowjets betrachtet.®
Während die Mennoniten die oMzıelle Irennung VO  a Kirche un Staat 1n der
Frühzeit des Regimes begrüßten, hatten S1€e doch unmittelbaren Ärger mıt der
nachfolgenden Gesetzgebung, welche die antireligiöse Propaganda legali-
sıerte, der Regierung den Zugriff kirchlichem kEigentum erlaubte und den
rec  iıchen Status der kirchlichen UOrganisationen aDschaltte Andere restrik-
t1ve Ma{fßnahmen folgten bald die religiöse Unterweisungen 1ın den Schulen
wurden verboten, Religionslehrer entlassen un die Predigten der Zensur
1c die Polizei unterwerfen.? DiIie SONN- un: Felertage wurden bald
Werktagen erklärt. Religiöse Vereinigungen mulfSsten sich bei der Regierung
registrieren lassen, un wichtige Urganisationen wWw1e die Kommıiıssıon für
kirchliche Angelegenheiten K{K) verloren bald ihren Rechtsstatus. Kirchen-
ebäude wurden für nichtreligiöse Zwecke konfisziert, un den Kirchen, die
noch eXıstierten, wurden rulnose Steuern auferlegt. ” Lokale ehNorden VeI-

suchten, religiöse Führer VON ihren Gemeinden isolieren, indem s1e gOoL-
teslästerliche Demonstrationen anregten un: antireligiöse Literatur unters
Volk brachten. DIie sogenannte stalinistische Konstitution VON 1936 ie{1ß die
usübung der eligion SCHAUSO wWw1e die Propagierung antireligiöser eeCH:
verbot aber eın religiöse Propaganda un unterdrückte jegliche MmM1issiONaAarl-
sche Arbeit un öffentliche Predigt.” Obwohl das Feuer des aubens 1n den
Herzen un: im (GGemuüt vieler Individuen un ın Gottesdiensten, die 1n priva-
ten Häusern heimlich gefeiert wurden, lebendig blieb, hatte die unerbittliche
Propaganda der Regierung einen en Zoll gefordert.“ yAls eine deutsch-

59



sprachige religiöse Minderheit, die un dem zaristischen Kegime gediehen
9 schreibt der Historiker olın euie » WaTiell die Mennoniten eine
deutliche Zielscheibe für talins Gotteslästerungskampagne 1n einem
Proze{ß, der das Land VO  — einer unerwünschten Klasse mit Hilfe außerge-
wöhnlicher Ma{ißnahmen reinıgen ollte, die Aaus Enteignung, Arrest,; Haft,
Verbannung un! Hinrichtung bestanden. Mennoniten unter den
ersten Sowjetbürgern, die 1ın den spaten zwanziger un:! den frühen dreißiger
Jahren des etzten Jahrhunderts dekulakisie wurden, oft 1n einem höheren
Prozentsatz als ihre ukrainischen SC  arn DIie me1listen dieser Mennoniten
sahen sich selber als pfer gleichzeitig identifnzierten viele Mennoniten
(besonders ın Nordamerika), die diesem Prozefß ausgesetzt aQeCH; Ukrainer
un Russen als diejenigen, die dekulakisierende alßsnhahme In den O-

nitischen Gemeinden auf verbrecherische Art durchgeführt hätten .«'?
Dennoch willigte ine überraschend hohe Anzahl VON Mennoniten e1InN, ın
talins Regime als Vertreter der sowjetischen Lokalregierung oder der Hier-
archie der kommunistischen Partei Dienst tun, da{fß S1€e faktisch die
Ta der Unterdrückung un: Verfolgung unterstutzten Manche versorgten
die ehorden mıiıt Listen VON örtlichen Kulaken, auf denen sich auch
Namen VO  e mennonitischen Gemeindeleitern eIanden, die sich unte der

Bevölkerung versteckt hielten » ES gab alsche Brüder ıIn ein1ıgen DOör-
fern«, ommentierte eın Beobachter ın Osterwick, »die die schreckliche
des as übernommen hatten, ihre Brüder verrieten und den ehNorden
abscheuliche uügen zutrugen.«"
Um die Miıtte der dreifßiger re des etzten Jahrhunderts War das religiöse
un soziale Gefüge des mennonitischen (GGemeinwesens 1tsamt seiner INOTa-

ischen Zwielichtigkeit abei, auseinanderzufallen; das öffentliche Erschei-
nungsbild der eligion un die physische Existenz der mennonitischen
Kirche in Rufsland fast ausgemerzt. Besonders Junge Leute nicht
1Ur für die Verbreitung des Atheismus anfällig, sondern, och wichtiger, für
iıne Art moralischer und gesetzloser Gleichgültigkeit gegenüber der nneren
Stimme des (Gewissens un der Zurückhaltung. Eın Jahrzehnt späater machte
dieser ren viele für das Oose blind, das mit Karrieren 1mM Nationalsozialis-
I1US einherging, der in das kommunistische Rufsland 1n deutschen Unifor-
IMN  . als angebliche Befreier gekommen WAärl.

Das War der osrößere Kontext, In dem die Teilnahme der Mennoniten sich
Holocaust vollziehen sollte Obwohl vieles och SCHAUCI erforscht werden
mu(fßs, failst dieser Aufsatz die Evidenz mennonitischer Beteiligung daran ın
Zwel Gebieten INnm: 1im Konzentrationslager ın der ähe Dan-
Z1gs un iın den mörderischen Aktivitäten mancher Mennoniten, die der



Vernichtung VO  ; Juden 1ın der Gegend VO  - Saporoschje 1ın der Ukraine teil-
nahmen.'

Mennoniten und das Konzentrationslager in
Obwohl Horst Gerlach sich darum bemühte, die Greueltaten 1im Konzentra-
tionslager Stutthof herunterzuspielen, indem el s1e weıt W1e möglich Velr-

harmloste, anerkannte doch, da{ß zumindest Zzwel Mennoniten bekannt
44 die als Wachleute 1im Konzentrationslager IDienst taten'®, da{ß viele
mennonitische Bauern äftlinge als billige Arbeitskräfte UIS1IC. VOINl

SS-Wachpersona: nutzten, da{fß iıne wichtige Fabrik 1ın den Händen VOIN Men-
nonıten größstenteils miıt Zwangsarbeitern N dem Konzentrationslager
gebaut wurde!‘ un! da{ß die me1listen Mennoniten in dieser Gegend nicht

darüber, sondern neugler1g erfahren, Was hinter den
Mauern des ofhziellen Schweigens VOT sich ging Gerlach bestreitet nicht, da{ß

Gaskammern 1n Stutthof gegeben hat, sieht s1e aber nicht als Teil der yste-
matischen Vernichtung der Juden.‘'® uch ist seine Schätzung VON 9000
getoteten Personen In Stutthof falsch. DIie neueste Forschung geht davon aus,
da{ß mindestens 60 OOO Menschen ın Tode kamen. Schliefßlich
betont Gerlach wiederholt; da{fßs die Mennoniten die Häftlinge des Konzen-
trationslagers Stutthof anständig behandelten, indem 3% das eispie eines
polnischen Arbeiters auf dem Hof seines Vaters bei Elbing anführt, der aus

unbekannten Gründen 1Ns Konzentrationslager eingeliefert worden r
Wie WITr sehen werden, War ach heutiger Quellenlage anders, als Gerlach

darstellt.
Das Konzentrationslager wurde 1939 VOoO  . der Wafftfen-SS Schutz-
staffel) bei Danzig errichtet. DIiese 565 War eine bewaffnete Gliederung der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) und unterstand
Heinrich Himmler direkt Da Danzig eın früher Stützpunkt der nationalso-
zialistischen Revolution WAaITf, ungefähr 6000 Mitglieder der 65 schon
1933 1MmM Weichbild dieser Stadt paramilitärisch statıiıonıert Ein wesentlicher
Teil davon wurde 1m elcCc rekrutiert un! ausgebildet. Die Geheime Staats-
polizei (Gestapo) in Berlin unterhielt ine eheime Abteilung in der Krimi-
nalpolizei Danzıgs, die polnische erbande und Wirtschaftsunternehmen
ausspähte; S1e egte Listen VOIl einzelnen Personen d. die inhaftiert werden
sollten, so sich die Gelegenheit dazu bot Als Himmler die 1m Früh-
jahr 1939 heimlich besuchte, tellte er fest, da{ß die SS5-Präasenz unschein-
bar WAaIl, un: gab den Befehl, dieses Kontingent durch die »SS-Heimwehr
Danzig« und den »SS-Wachsturmbann Eimann« aufzustocken. Der Sturm-
bann rhielt die Aufgabe, Konzentrationslager planen, 1n denen Häftlinge
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künftig untergebracht werden ollten Die Kommandanten wählten einen
abgelegenen un abgeschlossenen Ort 1ın der ähe des Dorfes dUus,
der VON Wasser un Wald umgeben WAar. Im August 1939 begannen Insassen
des Danziger Gefängnisses, 1U wen1ge Kilometer westlich des Ortes tutthof
Baracken bauen. Am September sind annn die ersten zweihundert Häft-
inge eingetroffen. DIiese polnischen äftlinge wurden SCZWUNSCHIL, weıltere
Baracken bauen un: die Einrichtungen erweıtern. Dazu kamen och
Wachpersonal un ein Kommandostab dem SS-Obersturmbannführer
Max auly, die ın ihren eigenen komfortablen Einrichtungen separat er-

gebrac waren —40
Schliefßlich bestand der Stutthof-Komplex och Aaus weılteren etwa 200

Außenlagern und auswartigen Kommandoeinheiten. Unter seinen Opfern
Häftlinge AaUuUs 25 verschiedenen Ländern, unter anderem olen,

Russen, Ukrainer, Weilßrussen, Litauer, Letten, Esten, Ischechen, lowaken,
Finnen, Norweger, Franzosen, Danen, Niederländer, Belgier, Deutsche, Öster-
reicher, Engländer, Spanter, Italiener, Jugoslaven, Ungarn un auch Zigeuner.
1ele unter den Häftlingen en: Während ihrer Einkerkerung
schrecklichen sanıtaren Bedingungen litten die äftlinge Unterernährung,
Krankheiten, mentaler und physischer Folter. Unzählige pfer starben auf-
grun der schlechten Lebensbedingungen un der harten Arbeit:; S$1e wurden
auch erschossen, erhängt, vergast, vergiftet, geschlagen un: gefoltert.“ Im
Juni fast eın Jahr VOTL ihrer Befreiung ebr die Iruppen der Sowjetar-
INee Maı wurde VO  a} einem Arbeitslager in eın Vernich-
tungslager mıt Verbrennungsöfen 1m Freien ZUrTr Beseitigung der Leichen
umgewandelt.““
Da{fs als eın ager für zivile Gefangene (»Zivilgefangenenlager«) In
Betrieb SM  1995081 wurde, zeigt überzeugend, da{ß die 65 die Absicht Ver-

folgte, VOI der Haft politischer Gegner un sozialer Minderheiten profi-
tieren. Da niemand In der SS-Urganisation bereit WAäTl, selber finanzielle Mittel
für den Ausbau des Lagers aufzubringen, bildete das Kommando se1ine eigene
Infrastruktur aus, indem 65 die Häftlinge für sich arbeiten ief$ SO reservıierte
das ager mehr als 24, ha Land, dort (emüse für die Selbstversorgung
anzubauen. Häftlinge bauten Ställe für Pferde un! Schweine, Kühe und
für Angorakaninchen. Auch errichteten S1€e Werkstätten, zusätzliche
Baracken un Dienstraäume bauen können. verfügte sehr bald
ber eigene Maschinen, /Zimmer- und Schusterwerkstätten, Steinmetz- und
Ziegelwerke, iıne Wäscherei,; Dachdeckerei un: Klempnerei. So wurde das
ager nicht 1Ur chnell autark, sondern begann auch, sich örtlichenxr

beteiligen un! (GJewinn erwirtschaften. Um selne finanzielle Ausstattung



verbessern, ging die Lagerleitung dazu über, Insassen als Betriebskräfte
öffentliche un: private Unternehmen überall in der Region auszuleihen.
Nebenlager und besondere Kommandoeinheiten wurden 1m autTte dieses
Prozesses eingerichtet. Fast alle wirtschaftlichen Aktivitäten in Stutthof un
anderen Lagern wurden SS-Unternehmen
Während seiner Laufzeit wurde immer größer: VO  - 0,9 ha 1939

ha 1942 und schliefßlich 12 ha 1m Dezember 1944 DIie Anzahl der
Nsassen stieg auch chnell VO  e} 650 Häftlingen 1M Dezember 1941 auf
1855 Ende 1942 (davon 322 Frauen) und 6000 Ende 1943 1944 wurde Stutt-
hof ZUu Zielort zahlreicher Iransporte aus anderen Lagern un:! für diejeni-
SCH, die ach dem Warschauer Ghettoaufstand inhaftiert worden ALCH;
da{ß das ager jetz ber 01018 äftlinge zählte Werden die Aufßenlager ein-
bezogen, erreichte die Zahl der Nsassen 10 (36400 Frauen un /00
Männer) Am Januar 1945 beschäftigte das ager 1056 S-Stabs- un
Wachleute.“ ıne geschätzte Summe VON 110000 bis 18R  ® OOO äftlinge DasS-
s1ierten zwischen 1939 un 1945 das Konzentrationslager
Am Oktober 1941 wurde einem Arbeitserziehungslager“ un:
als olches der Gestapo in Danzig unterstellt, die 65 einem Speziallager der
G5 erklärte. Der SS-Oberabschnitt eıchsel, die SS5-  utorıta' in der Gegend,
War jedoch nicht bereit, seine lukrative finanzielle Einkommensquelle aufzu-
geben. So wurde das ager auch weiterhin VON Oswald Pohl ehalten un: VeI-

waltet, dem Kommandanten des Wirtschaftsverwaltungshauptamtes der S65
Theoretisch War das ager eın politisches Gefängnis eın Zwangsarbeitslager
für verschiedene Industriezweige, das der 65 gehörte oder anderen egle-
rungsstellen, während priıvate un städtische Geschäftshirmen mıt billiger
Arbeit versorgte. uch als 1941 25 OOO russische Gefangene 1Ns ager
überführt worden arcn, blieb das ager VOT allem eın politisches Gefängnis.
Seit Januar 1942 jedoch Warlr tutthof miıt der Ankunft einer wachsenden Zahl
VoO  - Häftlingen anderer Nationalitäten Teil VO  w Himmlers regulärem
System geworden, das ach dem Modell VO  an Mauthausen un: Flossenbürg
gestaltet wurde.“*> Während des folgenden Jahres errichtete die 65 eınC
dehntes System VO  D Nebenlagern, das sSschnelle Anwachsen der Gefange-
NEeN aufzufangen, die aus der TIschechoslowakai, Estland, Litauen un aus

andern egenden hierhergebracht wurden. 1944 kam eın JIransport VON

VE 0101  ® Häftlingen aus Ungarn und olen, hauptsächlich en Ein anderes
Kontingent en kam direkt AaUs Riga
So wurde Stutthof 1n Übereinstimmung mıt Himmlers Plan einem erwel-
terten Teil des Lagersystems, Jetz als Industrie- un Siedlungspro-
jekt, as, erganzt ÜT Kriegsgefangene, einer immensen Quelle



Arbeitskräfte wurde. Praktisch gesehen bedeutete as, da{ß 400 OOO

Nsassen als Zwangsarbeiter in der deutschen Kriegswirtschaft arbeiteten.*®
Wie Himmler selbst » Niemand chenkt MIr Geld: MUu verdient
werden, un: ecS wird verdient, indem der Schaum der Menschheit, die
Häftlinge, Gewohnheitsverbrecher, ZUT Arbeit eingesetzt werden.«“/
Während des Sommers 1944 begann für Stutthof 1ne 1ICUC ase des Aus-
baus und der Erweiterung: eın besonderer Bereich VON Baracken bildete das
Judenlager, das dazu bestimmt WAäl, jüdische Männer und Frauen aufzuneh-
INCN, die aus Ööstlichen Lagern, die VO  e der Sowjetarmee überrannt werden
drohten, hierher überführt wurden. Dieses ager bestand D1UTr aus Mauern
ohne Inneneinrichtung, Was daraufhinweist, da{ß die äftlinge fast unmittel-
bar ach ihrer Ankunft iın die Gaskammern geschickt wurden. Im Herbst

1ın diesem weitläufigen Barackenkomplex, mıt den 1406 Aufßenla-
SCII1, 018}  ® en umgebracht worden. Die Todesrate derjenigen, die VeCI-

hungerten, durch Mißhandlung, willkürliche Gewaltanwendung oder auf-
grun unmenschlicher Lebensbedingungen oder Überfüllung starben, War

extrem hoch *® ÖOstlich des Lagers wurden massıve Gebäude für die Fertigung
VO  > Kriegsgerät errichtet, un eın NEeu eingezaunter Bereich wurde in einer
abgelegenen Gegend des Lagers für die verurteilten Verschwörer eingerich-
tet, die das Attentat auf Adolf Hitler Juli 1944 eplant hatten.“?
In der ILCUECETIEN Forschung wurde das Augenmerk auf die Bedeutung wirt-
schaftlicher rwägungen elenkt, die hinter dem Holocaust standen. Irotz
mancher Diskussionen die Definition neigen die Holocaust-Forscher
dazu, die Begriffe »Zwangsarbeit« un »Sklavenarbeit« wechselweise
gebrauchen. Im allgemeinen, schreibt Jonathan Wiesen, schli1e »Sklavenar-
beit« Jetz »alle en e1in, die 1ın Todeslagern, Konzentrationslagern und
anderen Arbeitslagern arbeiteten, die VON den Nazis in den besetzten Ländern
kuropas eingerichtet worden In den me1listen Fällen timmte die Nut-
ZUNg der Sklavenarbeiter UTE die Industrie mıiıt der Absicht der S65 überein,
sich diese besonderen Juden selbst Tode arbeiten lassen.« Andererseits
War jeder eın Zwangsarbeiter, »der CZWUNSCH WAaITrL, se1in oder ihr Heim
verlassen, für Nazideutschland arbeiten.«?° In jedem Fall War ‚Wangs-
arbeit (das el Menschen die außersten Girenzen ihrer Leistungsfähig-
eit treiben, brutalen Bedingungen un bösartiger psychischer un phy-
sischer Folter ausgesetzt sein) nicht weniger tödlich als Massenmord durch
Vergasung un odlıche Injektionen. Das belegen die Aufstellungen
Genüge, die ber die Gefangenen angefertigt worden arcn, die ın
und vergleic  aren Lagern wWw1e Dora (wo sich die Untergrundfabrik ZUT Her-
stellung der -7-Raketen befand) »Z. u Tode gearbeitet wurden«.? Der einz1ge



Unterschie bestand darin, da{fß die pfer ın Zwangsarbeitslagern eın wenl-
gCcI Jänger lebten, VOIN der 55 und den privaten deutschen Firmen \ F
beutet werden können, die VO  e der Kriegswirtschaft profitierten.
Schlie{fßlic rhielt tutthof seine eigenen Vergasungswagen un: rTrematorien.
Ursprünglich wurde der Bau VOI Krematorien als Verbrennungsanlagen für
die anfallenden Leichen gerechtfertigt, aber ach 1944 wurde
einem Vernichtungslager, da{fß die rematorien eingesetzt wurden, die
Tötungsmaschinerie unterstutzen Zusätzlich denjenigen, die durch (Gas
umkamen, führte die harte Behandlung der Häftlinge zahlreichen Toten,
die aus Hunger, Krankheit, Erschöpfung un: Mißhandlung starben. 1ele
wurden infach » Z u Tode gearbeitet«.”“
Stutthof War das letzte Konzentrationslager, das befreit wurde. Als der KOom-
mandant Paul oppe die uflösung des Lagers Januar 1945 anord-
nNeile. wurden die Insassen SCZWUNSCH, einen Todesmarsch in den Westen
anzutreten, einer Befreiung durch die sowjetischen Iruppen ZUVOTZU-

kommen. twa eın Drittel ach einıgen Berichten die Hälfte der Nsassen,
die bisher ubDerle hatten, verlor das en durch Erschöpfung, Hunger und
willkürliche Exekutionen.?°

die mennonitische Verbindung
In der Kriegszeıit Danzig un mgebung die Heimat für mehr Men-
nonıten ın einer Region als anderswo auf der '\elt.?* ngefähr 56 mennon1-
tische Personen lebten iın dem kleinen orf Stutthof selbst. SO überrascht CS

nicht, wenn iıne gewIlsse Anzahl VO  a mennonitischen Namen 1ın den en
auftaucht, die mıiıt dem Gefangenenlager 1ın Beziehung standen.
Unter den offensichtlich mennonitischen Namen, die auf Listen ehemaliger
Lagerwachen während der Kriegsverbrecherprozesse ach dem rieg auf-
tauchten, sind olgende verzeichnet: Johannes GOrtz (8 re Gefängnis),
Heinrich Loewen (5 e Gefängnis), Johannes Wall (5 re Gefängnis),
Fritz Peters (Todesstrafe).”” Ich konnte bisher weder umfassende Informa-
tionen über diese Manner nden, och den Beweils erbringen, da{ß sS1e
jener eit och alle der mennonitischen Glaubensrichtung anhingen oder
och aktive Gemeindemitglieder och die mennonitische Teil-
nahme Holocaust aufzuzeigen, brauchen die diesbezüglichen Personen
nicht religiös aktiv SCWESCH seın s1e Mennoniten ach ethnischer
Herkunft un Erziehung.?®° Ein anderer Mennonıit jedoch, Heinrich Wiens,
tat Dienst 1m S-Wachsturm Eimann, einer besonderen Sicherheitseinheit,
der Himmler anfangs das Kommando ıIn Stutthof übertragen hatte Wiens
wanderte aUus Muntau 1ın der Molotschna Ukraine) ach Danzıg eın un:



machte iın der SS-Standarte?/ die VO  w Max Pauly, dem ersten Komman-
danten tuffhofs, geführt wurde, Karriere. Wie WITr sehen werden, sollte
Wiens der berüchtigste Holocaust-Verbrecher miıt rußlanddeutsch-menno-
nitischem Hintergrund werden.?®
Mennoniten dienten auch als Wachpersona: aufßserhalb des Hauptlagers. Das
Zwangsarbeitsnebenlager, das längsten existlerte, ekannt als Hopehill-
Reimannstfelde (poln. Nadbrzeze) lag zwischen der Elbing un: dem Fr1-
schen Haff. egen selines rauhen Klimas, herausfordernder Arbeit ın einem
Ziegelwerk, primiıtıver Existenzbedingungen un VOT em der »exXxtIrem bru-
talen Art,; WwI1e das Wachpersonal die Gefangenen behandelte«?? War dieses
ager als das schlimmste« er ager berüchtigt. Die 65 War Eigentumer
dieses erkes, un das Wachpersonal bestand größtenteils AaUus einer Gruppe
gewöhnlicher Krimineller un:! Rowdies, VOI denen viele AaUus deutschen
Gemeinden in Kroatien, Lıtauen, olen, Rumanıien, der Ischechoslowakei
un: Ungarn ammten ber die schlimmsten Wachleute amen Aaus Deutsch-
and selbst, unter ihnen eIianden sich Zzwel Mennoniten. Der eine War GS-
Unterscharführer Kurt Janzen, der als Blockwart un Leiter des Arbeitskom-
mandos Dienst tat. Der andere War Heinz Löwen, einer der wenigen Wach-
leute, die ach dem Krieg in Danzig VOT Gericht gestellt wurden un! eiıine rela-
t1V milde Strafe erhielten, S$1e betrug 1ın seinem Fall fünf Jahre.“°
Höchstwahrscheinlich eın anderer Mennonit, eın Mann amens Schröder,
erscheint iın den Personalakten VO  m; Stutthofs Außenlager Malken. Schröder
War einer VO  } ZWaNnZzl1g SS-Wachleuten, die für ihre brutale Behandlung VOINN
1000 jüdischen Frauen, die Deiche bauen un! die Rübenernte einbringen
mußten, berüchtigt Die me1lsten Frauen wurden kurzerhand erschos-
SCH; WenNnn sS$1€e nicht mehr arbeiten konnten. Schröder wurde nach dem rieg
muıt mehreren anderen Kollegen des ordes angeklagt. Aber der Fall wurde
eingestellt, weil »die Beschuldigten nicht ermittelt werden konnten«.“ Ein
posiıtıver Bericht über einen mennonitischen Wachmann kam aus dem ager
ın Gotenhafen-Adlershorst. Die Gruppe der Zwangsarbeiter wurde VOIN einem
5SS-Kontingent bewacht, das der SS-Rottenführer Johannes Wall komman-
dierte. Zeugen versicherten VOT Gericht, da{fß Wall die Häftlinge freundlich
behandelt habe Er hatte ihn erlaubt, sich mıt ihrer Familie und Freunden
treffen. 1942 aber wurde das Konzentrationslager In Dachau überstellt,

se1n Verhalten weniger mML WATr. Eın Bezirksgericht 1ın Danzig fand ih
für schuldig, ordnete eine fünfährige Gefängnisstrafe un! setzte seine bür-
gerlichen Ehrenrechte für fünf Jahre aUus Er starb 1948 1im Gefängnis.““
Mindestens auch iıne Frau, möglicherweise eine Mennonitin, ahm
diesem entsetzlichen Geschäft teil Emilie Harms diente als Arbeitsaufsehe-
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rın für Junge jüdische äftlinge Aaus dem Konzentrationslager 1n TrOo1$-
osen Diese Frau mu[{fßste 1ıne gefährliche Arbeit in der Dynamıit-Action-
Gesellschaft, hemals Alfred CO in dem Außenlager Christians-
stadt in der ähe Breslaus versehen. Während sich ein1ge Frauen, die ihr
unterstanden, brutal benahmen, gibt keinen Hinweis auf Klagen ber
arms set43
Zusätzlich AU11: direkten Beteiligung VON Mennoniten als Wachpersonal hat
sich auch herausgestellt, da{ß mennonitische Bauern und Geschäftsleute das
Angebot billiger Häftlingsarbeit AUS Stutthof ohne erkennbare Gewissensbisse
nutzten a die längsten eit se1ines Bestehens eın Zwangsarbeiterla-
gCI WAILl, wurde die Beziehung, die Mennoniten ihm unterhielten, VOT allem
un wirtschaftlichen Gesichtspunkten wichtig. Die ane  otisch ausgerich-

Interviews erlachıas mıt ein1gen e1ns 1im Weichseldelta ansassıgen
mennonitischen Bauern vermitteln den indruck, da{ß die me1listen VOINl ihnen
AaUus der Zeitarbeit der Stutthof-Häftlinge Vorteil der en un!I:
juden, Manner un Frauen, die während der Erntezeıit harte Arbeit auf den
Feldern un: auf ihren Höfen verrichteten. Keiner dieser Bauern ur
den Häftlingen einen Lohn zahlen (die Entlohnung wurde die Lagerver-
waltung abgeführt), TEeNNC scheinen sS1e einigermafßen gut ernährt und in
Heuscheunen oder 1in den Bauernhäusern untergebracht worden
seın. In ein1gen Fällen brachte das Lagerpersonal den Häftlingen das Essen
den Arbeitsplatz, VOTr allem Wenn s1e irgendwo anders als auf einem Bauern-
hof arbeiteten. Natürlich mufßten die Bauern das ager für die Häftlingsarbeit
entschädigen s1e ahlten sicherlich wesentlich weniger als den gangıgen
Lohn VOI 0,5 Reichsmark PIo Stunde für ungelernte Arbeiter. ber auch
WeNn ein1ge Mennonıiıten damals un! heute esS nicht Sahız einsehen wollen, ist
der Gedanke, diese Art VO  aD} Zwangsarbeit könne anderes als Sklaven-
arbeit SCWESCH se1nN, absurd.““
Der mennonitische Bauunternehmer Gerhard EpPP beschäftigte nicht DUr 300
Zwangsarbeiter aus tutthof, darunter auch Juden, iıne NEeEUE Fabrik ın der
ähe des Lagers bauen, ET War auch 1m Jahr 1943 mıiıt anderen
Firmen Ausbau des Lagers beteiligt, als fünf CMr Fabrikhallen für die
Deutschen Ausrüstungswerke gebaut wurden.“ ogar och mehr
Mennoniten 1ın die Zwangsarbeit des Lagers Stutthofs un: der UNsSC-
fähr 200 Aufßenlager und ommandostellen für besondere Arbeiten verwik-
kelt, die mıt dem KZ-System VO  a} verbunden ach zwel
umfassenden tudien der Historikerinnen Janına Grabowska und Danuta
Drywa ereignete sich eın beachtlicher Prozentsatz der Todesfälle 1n diesen
Außenlagern, die 1n vielen Orten des Weichseldeltas un:! der



Reglon Königsberg 1m Osten bis OIlp 1m Westen gab.“® Deshalb stand die
Zwangsarbeit der Stutthofer Häftlinge der Bevölkerung dieser Kegion deut-
iıch VOT ugen, WI1e denn auch die Bauern und Geschäftsleute VON der ele-
genheit, billige Arbeit nutzen, reichlich eDrauc. machten, während die
SS-Verwaltung den finanziellen GGewinn einstrich. Überblickt Man die Belege
VON den Nebenlagern, werden Ausma({fß und 1elife der mennonitischen Ver-
wicklung in die Zwangsarbeit besonders eutlich, die VO  . den Häftlingen
geleistet wurde, aber auch die dieser Mennoniten 1MmM Völkermord, der
auf die Zwangsarbeit folgte.
In Barendt beispielsweise beherbergte eın ager ein1ıge Häftlinge, die für den
Landwirt Penner zwischen dem Jun1 un:! 16 November 1939 arbeiteten
un annn wieder 1ın das Hauptlager zurückkehren mu{fßten .“ EKın ziemlich
großes ager 1n Zeyersvorderkampen beschäftigte ungefähr SO jüdische
Frauen als Arbeiterinnen auf dem Felde un: ebenso zahlreiche andwerker,
die zwischen November 1939 und Juni 1940 VON Stutthof hierher überstellt
worden Kornelius Fast, der mennonitische Vorsteher dera über-
wachte das Projekt un:! War deshalb 1ın der Lage, Zwangsarbeiter beschaf-
fen,; wWenn S1e VOIN den Bauern und der Stadtverwaltung 1n der Gegend aNSC-
ordert wurden.“® Einiıge Außenlager, die gewöhnlich 1n grofßen Häusern
untergebracht5 exX1istierten auch In Grenzdorf B’ eines wurde VoO  3 Zzwel
deutschen Bauern betrieben, Wilhelm lessen und einem Mann amnnens

Preiskorn. iessen, der Mennonit ın dieser Partnerschaft, behandelte seıne
billigen Arbeits  alte »brutaler« als Preiskorn.“” SS-Scharführer Fritz Friese,
der mennonitische Eigentumer des großen OIes ın der Gegend VOon Girenz-
dorf B7 War itglie: der SS-Standarte un: eın berüchtigter Verbrecher. Per-
önlich wählte die Feldarbeiter AaUus seinen Lagerinsassen aus un: ie{1ß s1e
sich SIaUSaI Tode arbeiten, da{ß P als »Herr ber en un! Tod«
bekannt wurde. hatte keine Probleme damit, ihm die gewöhnlichen
SS-  acnhleute schicken, zumal Friese selbst einen SS-Rang innehatte. Kın
polnischer Nsasse berichtete, da{ß Friese »die olen schlug edronte

mich miıt dem Revolver. Er wollte mich erschießen. Er warf mIır VOI, da{ß
ich die anderen aufhetze, weniger produktiv arbeiten und da{ß er Verluste
hätte Er War STausamı, da{ß die Deutschen ngs VOTI ihm hatten.
Wenn s1e ihn während der Mittagspause sahen, warfen das Essen WCB un:
arbeiteten weiıiter. Er verlangte wahnsinnige Arbeit Wir hatten keinen Wach-
INanl, aber Friese War Herr ber en und Tod Er konnte jeden VO  e uns
ohne jegliche Konsequenz erschiefßen. Die Matrosen, die für ihn arbeiteten,
wurden bei der Arbeit ohnmächtig. «°
Unglücklicherweise fand Friese überall chahmer. Ein mennonitischer
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auer NaimnenNnNs (Otto Froese rhielt eın Kontingent VON Häftlingen VO ager
Störbuderkampe, aber mıiıt dem Wachmann, der ihm am , War nicht
zufrieden, da{ß ® ih: durch einen rauheren Wachposten ersetzte.?'
Andere Mennoniten, die mıiıt den Nebenlagern VO  a Grenzdorf 1ın Verbin-
dung standen WI1eer Friese, Johann Heidebrecht und eın Bauer amens

Reimer 1m miıt den Zwangsarbeitern offensichtlich freund-
licher.°* Und Zzwel mennonitische Gutsbesitzer, Wiens un! Funk, behandel-
ten ihre Zwangsarbeiter aus dem Stutthof-Außenlager Jankendorf ganz
ordentlich, auch wenn die äftlinge ın Viehstellen und Geräteschuppen
untergebracht urt Funk hatte einen der großen Öfe in der Gegend
mıiıt vierzig Rindern un: E: Pferden für die Bestellung VO  an Getreide, Raps
und Zuckerrüben ine Gruppe VON SS-  ziellen seinem Hof
einen Besuch ab, als S1€e sich auf einer Inspektionsreise in dem Gebiet
befand.”? wel Löwen-Brüder, die Ööfe iın der ähe VoO  . Simonsdortf bewirt-
schafteten, behandelten eın kleines Kontingent VOoO  ; Häftlingen aus Stutthof
1im Herbst 1939 offensichtlich ebenfalls freundlicher als damals üblich.°“
Das Aufßenlager VOINN Neuteicherhinterfeld ohl eın Nebenlager des grofßen
Lagers in Danzıg (Viktoria-Schule) hatte mıt Stutthof 1m Herbst 1939 VeI-

raglic vereinbart, Arbeiter für verschiedene Bauernhöfe ZUT Verfügung
stellen, auch für einen Bauern NaineNs chröder, der höchstwahrscheinlich
ebenfalls ennonı war.”? Im Herbst 1939 beschäftigte der mennonitische
Vorsteher Epp AauUus Herrenhagen Zwangsarbeiter aus Stutthof.?®° Im orf
Schönsee gab 6S eın Lager, in dem äftlinge aus Stutthof wohnten. Da hatte
eın Bauern mıiıt dem mennonitischen Namen Riesen einen Arbeitsvertrag für

äftlinge abgeschlossen, die 1M Juli un: August 1943 auf dem Felde
arbeiteten. Dafür 420 Reichsmark die Verwaltung der G5 ın Stutt-
hof zahlen.?' In eın Lichtenau hatten zwel mennonitische Bauern,
1e und Y1C| Claassen, einen Zwangsarbeitervertrag für den Herbst 1939
abgeschlossen.”® ber ihren Umgang mıit den Gefangenen wird nichts berich-
tet; Was gewöhnlich bedeutet, da{fß diese Arbeiter ziemlich ordentlich eNan-
delt wurden ohne brutale Bestrafung oder willkürlichen Nahrungsentzug.
Ein anderer mennonitischer Bauer, Johann 1eDe; der bei Schönsee €  e)
beschäftigte im Herbst ebenfalls ein1ıge Häftlinge aus

iıne Geschichte, die VON Werner aassen aus dem orf lege rzählt wurde,
illustriert die typische Haltung mennonitischer Bauern 1943 oder 1944
rachte eın Lastwagen 120 weibliche Gefangene aus tutthof ach lege und
verteilte s1€e aufverschiedene Höfe, die Rapsernte mıit ilfe altmodischer
icheln einzubringen. Jede Häftlingsgruppe wurde VON einem Kapo bewacht
In diesem Fall War der Kapo eın deutscher Jude, der die Bauern sofort davon



informierte, da{fß jeder gesellige Umgang un: emeinsame Mahlzeiten mıt
den Häftlingen unterlassen selen. Als Klaassens Vater den Arbeitern eın
Frühstück reichen begann, bevor s$1e auf die Felder gingen, explodierte der
Kapo un! überzog Klaassen mıt einem Redeschwall Er drohte, ih selbst 1Ns
ager schicken lassen oder zumindest keine rbeitskräfte mehr AaUus dem
ager erhalten, wWenn CT weiterhin auf einer freundlichen Behandlung der
äftlinge bestünde. Als der Kapo ine Frau schlug, die sich 1irz 1m Schatten
eines Baumes ausruhte, beklagte sich Klaassen darüber, worauf ihm arge-
macht wurde, da{fß dies nicht seıin Geschäft sel1. Obwohl einige Mennoniten
diese Geschichte ohl erzählten, das freundliche ature Klassens
unterstreichen, älßst sich nicht verleugnen, da{fß sich 1ler SCAIUIC reine
Zwangsarbeit handelte.?°
Auch Geschäftsleute un Fabri  esitzer dieser Region nutzten die Zwangsar-
beit,; die anbot, iın vollen ügen aus Während einige Gefangene
immer in dd-eigenen Wirtschaftsunternehmen arbeiteten, wWwI1e den DAW oder
verschiedenen Ziegelwerken, die sich das ager herum efanden, ent-
schied sich die 55 1944;, eın Focke-Wulf-Flugzeugwerk Ort des Hauptla-
SCIS errichten. ngefähr 105 Nebenlager netzwerkartig diesem
Unternehmen beteiligt, die ZUrTr Verfügung stehenden Arbeitskräftereser-
VE voll auszunutzen können. K8 überrascht nicht, da{fß Mennoniten, die
Fabriken besaßen un: Niederlassungen In dieser Region unterhielten, ebenso
VOIN dieser Zwangsarbeit Gebrauch machten. Wie WITr bereits esehen aben,
nutzte Gerhard EpPp, eın mennonitischer Geschäftsmann, 300 bis 500 Häft-
inge, eine Maschinenfabrik Zzwel Kilometer VO ager entfernt bauen.
Miıtte der 19 061 LE interviewte Horst Gerlach EppS Stiefsohn Hans-Joa-
chim 1eDe; Informationen über dieses industrielle Unternehmen
ammeln.®° ach jebes Angaben marschierten die äftlinge INOTSCHS Zwel
Kilometer ZUTF Baustelle un: nachts wieder zurück. DIie Mahlzeiten wurden
dorthin VOIN den Lagerküchen geliefert. och heute esteht die Epp Wiebe
GmbH In Preetz (Holstein) als Unternehmen auf dem Gebiet der He1iz- un:!
Belüftungstechnik. ber die Vergangenheit ist nicht gallzZ egraben un Veli-

DCSSCH. Mit >00 anderen deutschen Firmen zahlte diese Firma ın einen Fond
ZUT Zwangsarbeitskompensation e1n, der bestimmt ist, »ehemalige Zwangs-
arbeiter un andere, die dem azi-Regime besonders art gelitten
haben«, unterstützen © SO lobenswert dieser Fond ist, sollte doch daran
erinnert werden, da{ß Pr auch pragmatisch den wWweCcC verfolgte, die scheinbar
endlosen Rechtsverfahren beenden, die VO  5 ehemaligen Häftlingen oder
deren Verwandten angestrengt wurden.
Dokumente aus den Archiven des Stutthof-Museums geben aufßerdem den
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Aauf andere mennonitische Firmen frei, die in die Aktivitäten des Kon-
zentrationslagers selbst verwickelt
DIie me1listen Fkirmen beteiligten sich der Erweiterung des Lagers: Bau
verschiedener Einrichtungen und der Produktion VO  — Kleidung, chuh-
werk un: anderen wichtigen Dingen für den täglichen Bedarf oder der
Produktion VOIN Waffen un Krilegsausrustung. Ein Schreiben, das
Oktober 1943 VO Leıiter der SS-Verwaltung 1n Stutthof den Leılter des
Wirtschafts- Verwaltungs-Hauptamtes der S65 In Oranienburg gerichtet WAal,
führte verschiedene private un: 5d-eigene Gesellschaften auf, die miıt der
Begleichung der Leihkosten für die Zwangsarbeit der äftlinge in Fabriken
un: Einrichtungen 1ın tutthof, einem der zahlreichen Aufßenlager oder einem
‚weig einer Gesellscha in Ol;, die ın der einen oder anderen
beheimatet WAaäl, 1m Rückstand Unter den saumıgen Firmen, deren
Zahlungen für August 1943 och ausstanden, eianden sich J1er Gesell-
schaften, die Mennoniıten gehörten: Peter Neufeld in Poppau mıiıt 270 Reichs-
mark, Heinrich Wiens I1 iın Kalteherberge mıt 1308 Reichsmark, Eduard
Reimer 1n Groschkenkampe mıiıt 2804 Reichsmark un: Gerhard EpPp 1ın
Petershagen mıiıt 460 Reichsmark. Der Durchschnittslohn auf dem freien
Arbeitsmarkt für ungelernte Arbeiter betrug Jer Reichsmark PTO Achtstun-
dentag. as sSind die Bedingungen, denen die 65 die Arbeiter uslieh
Doch die eiısten Bauern un Fabrikbesitzer liefßsen die Zwangsarbeiter nicht
acht, sondern bis ZWO. tunden arbeiten, da{fß s$1e aus deren Arbeit mehr
herausholten, als s$1e die SS-Verwaltung 1n rien (zwei Reichs-
mark PTOo Tag für jeden Arbeiter me.  E Anhand dieser Zahl annn 1898028  - den
Umfang der Zwangsarbeit die auch Mennoniten ohl auf regulä-
FT Grundlage nutzten.°
Wiır wI1ssen aus anderen Quellen, da{fßs zusätzlich diesen vlier mennonıtı-
schen Firmen, die offensichtlich mıiıt ın Geschäftsbeziehungen STAaN-
den, solange das ager bestand, auch die Fa{is$fabrik (Jtto Jost 1n Danzig un:
vielleicht die Sägemühle Peter Janssens iın Tiegenhof häufigen eDrauc. VO  H

Stutthofs Zwangsarbeitern machten, zumindest 1ın den frühen Jahren,
gemeinsam mıt der Fa Dierksen, der Fabrik Fast, dem Baugeschäft Ernst
Neufeld, dem Baugeschäft Heinrich (Jtto Penner un dem Baugeschäft
Robert Wiens.®> Heinrich Penner ın Danzig scheint 1n seinem Baugeschäft
VO  zD 1942 bis 1943 Gefangene beschäftigt aben; Gerhard EpPpSs
Maschinenfabrik iın War sicherlich das gröfßte mennonitische Unter-
nehmen, das Zwangsarbeiter für sich arbeiten iefß EPP hatte sich dem
Regime besonders angedient, indem eın Haus für die Hitlerjugend in e-
genhof gebaut hatte Seine Hauptfabrik beschäftigte 500 Gefangene zum1ın-
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dest VOI 1942 bis AB Ende des Krieges und konzentrierte sich sowohl auf
die Produktion verschiedener Rüustungsgüter als auch kleinerer Feuerwaflten.

Ende Januar 1945 bereitete EpPpS Fabrik Maschinen un Vorrate für die
Evakuierung iın den Westen vor.°“

Das »Massaker von Saporoschje«
In den Jahren ach dem rieg wurden ein1ıge mennonitische Veteranen des
/weiten Weltkriegs VON US-amerikanischen un: kanadischen Justizbehörden

Kriegsverbrechen verfolgt un: angeklagt. Inzwischen haben einige
mennonitische Memoirenschreiber und nichtmennonitische Historiker
zusätzliche Belege aIiur gefunden, da{ß weıltere Personen mennonitischer
Herkunft Heinrich Himmlers Todesmaschinerie teilgenommen hatten, das
schlie{ßt auch die eilnahme den Einsatzgruppen e1n,; die als Tötungskom-
mandos hinter den deutschen Frontlinien iın der Ukraine oder anderswo 1mM
besetzten Rufsland operierten:
Unsere Untersuchung bezieht sich auf iıne Unterhaltung, die drei ennonıi-
ten 1mM Felsenkeller, einer Leipziger Bierhalle, ın den ersten Apriltagen 1944
ührten John Kroeker, der ın die Irre SCHANSCIIC Sohn des beliebten O-

nitischen Schriftstellers un eologen Jakob Kroeker (1872-1948); traf
damals wel deutsche oldaten Heinrich Janzen Von der Waffen-SS un
eier Dietrich 1eDe; der gerade aus Lodz gekommen War Nrz bevor s$1e
einem Einsatz iın den Warthegau aufbrachen.°® Janzen atte unter dem » loten-
kopf« (  affen-S gedient, und CT atte eine bemerkenswerte Geschichte ber
se1ine Jungsten Erlebnisse erzählen. Seit ihrem Aufbruch Ööstlich der Men-
nonitensiedlung VON Saporoschje 1ın der Ukraine Janzen un:! seine
(Jenossen VOIN der Waftfen-SS drei Monate Jang 1M polnischen Warthegau
unterwegs. hre Aufgabe bestand darin, die ukrainischen Gehöfte in Frontnähe
»ZUu saubern« und die russischen Partisanen vertreiben. Gewöhnlich
besuchten die affen-SS-Leute die Häuser fünf Uhr MOTSCHS un: befah-
len den Bewohnern, ihre Gehöfte bis acht Uhr verlassen. Die militärische
Einheit ie{ß ann alle diejenigen Gewaltanwendung wegschaffen, die
ihre Gehöfte bis acht Uhr och nicht geraumt hatten, besonders viele schienen
»angesichts der Totenkopfzeichen auf den Uniformen« WI1e SCWESCH

Se1N. Die Iruppen hatten den Befehl erhalten, alle standrechtlich erschie-
ßen, die auch L11ULr 1mM geringsten Widerstand leisteten. »Mehr och Ukrainer,
die den ührern der Einheit bis ZU Schlufß gedient hatten, wurden getotet

jene Ukrainer, die dem Räumungsbefehl als TStTe gefolgtswurden
dahingemacht, da{fß ein1ige dieser Leute nicht mehr leben.«©'/
esiulıc VO  5 Nikopol, setzte Janzen seıiınen Bericht fort, die Strafßen
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mıt langen TIrecks volksdeutscher Flüchtlinge verstopft, die der Gefahr hung-
riger, marodierender Banden ausgesetzt aICIl, die sich selber als Partisanen
verstanden, ihre Raub- un: ordzüge rechtfertigen. [Diese » Partısa-

griffen die deutschen Flüchtlinge un ermordeten s1e, oft zerstorten
s1e Brücken, deren Entkommen verhindern. Die SS-FEinheiten wurden
beauftragt, die Banditen Ja un: alle erschiefen, derer S1€ habhaft
werden konnten.
E1ın anderes Mal notierte Kroeker, dafß se1ine Informanten ihm rzäahlt hätten,
da{ß Dörfer, die während der militärischen Auseinandersetzungen VCI-

lassen worden aICl, zerstort wurden. » DIie Baäume wurden gefällt, auf einen
Haufen geworfen un angezündet das Wasser wurde abgestellt, un Zivili-
sten, die sich den /Zerstörern ın den Weg stellten, wurden getötet.<<53 In wel-
chem Umfang Janzen und 1e orden selber aktiv beteiligt 11,
oder ob s1e DUr ihre Genossen €l beobachtet hatten, wWwI1e sS1e den Drücker

Gewehr betätigten, ist unklar. Janzen War immerhin nicht daran nteres-
SIerb sich VON den Verbrechern distanzieren. In der ege War 6S 1Ur wen1l1-
gCnh Mitgliedern eines Sicherheitsdienstes erlaubt, sich eiıner aktiven Teil-
nahme olchen Erschiefßungen entziehen.°*
Während selines ersten Besuches 1mM Warthegau hörte Kroeker zwel andere
Berichte VO  . Mennoniten, die einen Massenmord War beobachtet, aber
daran ohl nicht teilgenommen hatten. Ein Manager 1m Uuro des Gebiets-
kommissars In Posen, angeblich eın Mennoniıit, erzählte ihm, da{ß Von der
Roten Armee in Saporoschje eingezogen worden se1 un spater Kriegsgefan-

der deutschen Armee wurde. Auf dem Weg seinem Gefangenenla-
SCI habe beobachtet, WI1Ie unterernährte un: erschöpfte russische eIangene

Tode geschlagen oder kurzerhand erschossen worden 115 als S1€e nicht
mehr gehen konnten. Im ager selbst »WarTrTen unzählige Menschen täglich
gestorben.«"* Während Kroekers zweıtem Besuch 1MmM Warthegau erzählte ihm
eine gewissen arıa Penner Aaus Plotha (Warthegau) eine andere schreckliche
Geschichte Als S1e un: ıne andere altere Mennonıitın 1m 1944 sCcnh
Westen geflohen archm, mufßsten s1€e W Abscheuliches der polnisch-
deutschen Girenze mıt ansehen. »Herden VO  e uden, Mütter, alte Menschen,
Frauen und Mädchen wurden den Weg entlang getrieben. kinige Oldaten
trieben S1e Oftensichtlich versuchten S1€e aus dem Warthegau fliehen
Andere oldaten, die auf dem arsch ZUT!T Front aIcChl, sprachen miıt ihnen
un Ssagten, da{fß schwierig seın mMUuSsse, Antreiber dieser Leute seıiın S1e
antwor  en, s1e würden lieber ijeh als diese Leute treiben. Die weltermar-
schierenden Ooldaten fragten dann, Was mıiıt diesen Leuten geschehen würde.
Die Antwort War Sie werden ın Kornspeicher getrieben un ann erschos-
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SCI1.< Die Juden sahen schrecklich aus Es WarLr Ende Januar un! Schnee
Jag überall; der Weg War matschig, die Kleidung bestand 1L1UT och aUus

Lumpen und Stoffetzen; ein1ige hatten sich schmutzige Decken ber die Schul-
tern ehängt. Niemand rug normale Kleider. Die Schuhe verschlissen:
viele Menschen gingen barfufß, beschmutzt mıt Matsch Das War eın erbärm-
licher Anblick Abgehärmt, müde un: schwach, diese Menschen SalıZ
und Sal erschöpft. S1e salsen Rande der Strale, sich auszuruhen;: S1e
konnten nicht mehr weiter gehen. Das War das Bild des oments. Was ann

dazu sagen‘ Bewegend, schrecklich, schmerzvoll. Und WEl ist dafür, fragt
111a sich, verantwortlich? Ist die Schuld VOIN kurzer oder VON Janger Dauer?®
Oder gilt Zahn Zahn? A Rache? Konnen WITr och mehr UÜbles
erwarten“® ann niemand diese inge kontrollieren? Wie Eltern ihre Kinder
erziehen, werden S$1e 1mM welteren Leben handeln.«"
Fast alle Mennoniten, die ich während meıiner Nachforschungen efragte,
erwähnten auch, Was S1e ber die Behandlung der en beobachtet hatten.
Einige versuchten, die Art der Greueltaten, die s1e beobachtet oder VON denen
ihnen die Täter rzählt hatten, erklären.'* Die aufrichtigste und ın ihrem
(Jewissen schwer belastete Person War hö  stwahrscheinlic Anna uder-
INaNl, die ıne Handelsoberschule In Dnepropetrowsk besucht hatte, die auch
VON zahlreichen jüdischen Mitschülerinnen besucht worden WAaT. S1e hatte
erireulıche Erinnerungen die jüdischen Geschäftsfreunde ihres Vaters,
denen sS1€e auf dessen (ut egegnet WAäTl. Aber nicht alle Begegnungen miıt
en erfreulich. Als s$1e ach der Verhaftung ihres Bruders VO  3 der
Geheimpolizei un Beobachtung gestellt worden WAalTl, bemerkte s1e bei-
spielsweise, da{ß die Informanten un Befragten der Polizei en
ulserdem erinnerte sich Sudermann daran, da{ß rassistische Spötteleien
zwischen eıner Gruppe Junger Deutscher un Junger en während eiıner
Reise In einem unbeleuchteten achtzug 1ın der ähe Halbstadts ausgetauscht
wurden. Während der deutschen Besatzungszeit hatten sich jüdische Kauf-
leute, die S1e 1ın Chortitza kannte, VOT den Deutschen versteckt un 1ın ständi-
gCI ngs VOT einer Inhaftierung gelebt. Sudermann hatte sS1e nicht AaNSC-
zeigt, ihnen aber auch nicht geholfen. Später außerte s1e ihr Bedauern dar-
über, da{fß S1€e damals nichts für diese Menschen hatte
uch rzählt s1e In ihrer Autobiographie, da{ß S1e beobachtet hat, w1e jüdische
Burger zusammengetrieben wurden und aus der marschierten,
MmMassenwelse umgebracht werden. Dafß dieses Schicksal die enal-

ten würde, wußte S1€E bereits AauUus Erzählungen ihrer DE e  arn und reunde
SO beschrieb S1e diese Umwälzung un! ihr Bedauern darüber:”
» Es dauerte nicht lange, his das Judenproblem »gelöst« wurde. Je mehr ich heute
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über Jjene eit nachdenke, desto größer wird meın Schuldgefühl den en
gegenüber. Wıe verwirrend WAar damals mMmeıine Beurteilung des Verfahrens mI1t
den en durch die Nationalsozialisten !‘“
Eın großes Unbehagen In eZUg auf dieen empfand Man se1it dem ersten Iag
der Besatzungszeit. Am zweıten Iag erfuhren WITF, da der Abpotheker oge. und
seine TAU Vor der Besetzung Chortitzas sich vergiftet hätten. Er Wr gestorben,
die TAU aber en geblieben. 1eleen geflüchtet, die Apothekers
hatten wohl die Gelegenheit verpaßt. Alteingesessene uden, die schon ımmer

den Mennoniten gelebt hatten, sich diesen gegenüber n1e während der
SowjJetzeit unfreundlich gezeigt oderpolitisch diskriminiert, lieben w1e der
alte Schuster Aron mMIt seiner Frau, In Chortitza In der Hoffnung, dafß MÜn

ihnen nichts ANtIun würde. Alle en lebten aber In grojser nNgSs und zurück-
QEZOLEN In Erwartung der 1NZE, die da kommen würden. Ich erinnere mich
ENAU, mI1t welchen efühlen ich einmal der Tau des Apothekers begegnete,
meiner Mitarbeiterin ım Krankenhaus (sie WT Laborantin, die sıch mMIr
gegenueber ıImmer orrekt verhalten hatte, Was Ja dank meıiner Herkunft halber
und e1l ich als politisch nicht QUanz einwandfrei galt, keine Selbstverständlich-
keit WAdrF. S1e hatte auch einen andern Arbeitsplatz für mich vermittelt, als ich
die Stelle ıIm Krankenhaus aufgab). Die Schwestern Vo Krankenhaus hatten
s1e aufgenommen. Be1 unvermeidlichen Besorgungen vermied S1e AF siıch auf der
Strafße zeigen. Ich begegnete ihr hinter UNSernm (Jarten. Grüßend aber schwei-
gend gingen WIr aneinander vorbei. Eın leises Schuldgefühl überkam mich. Ich
hätte sS1e anreden sollen. An einem Tage annn sah INLATNTL, wW1e die uden, etwa

Männer Un Kinder und Frauen, abgeführt wurden. S1e wurden außerhalb
des Dorfes erschossen, auch Halbjuden. 1InNe Mutltter, eine RussIin, soll mit ihrem
halbjüdischen 1n mit In den Tod sein.'” Die Gendarmerie hatte
diese Aktion durchzuführen.:'°
Mit Grauen schreibe ich dieses heute. 1eses Ereignis astete damals schwer auf
UNS en Unverständlich ist 0S heute, un wird auch nN1e Von Menschen VeEr-

standen werden können, die nicht mit UMNS Jene eit miterlebt aDben, wW1e WIr
diese Unmenschlichkei innahmen, ohne öffentlich dagegen protestieren.
1C| als Entschuldigungsursache, ANUr eın Verständnis für Verhalten
möglich machen, möchte ich folgende Gegebenheiten erwähnen. Unter dem
Sowjetregime hatten WIr viel Unmenschliches erlebt, ebenso die Herrschaft der
en ım wirtschaftlichen und politischen Leben des Landes An der Spitze der
GPU standen viele uden, die Untersuchungsrichter auch Juden.'' Mail-
lionen Von Menschen verschwanden un starben In den Schweigelagern. Wır
kannten das Leben In einem totalitären Staat. Unsere Begriffe Von ec: und
Gerechtigkeit hatten sich verschoben. In Deutschlan sahen WIr das Gegenteil
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Von Sowjetrufßsland, also Besseres. Hitler verehrten WIr damals noch.
Wenn sich olcher Lösung der Judenfrage entschlossen hatte, ware
wahrscheinlich die politische Sıcherheit Deutschlands UNC die en gefähr-
det SO versuchte ich, dieses unmenschliche Verfahren mi1t ihnen entschuldi-
gCcnh©. Darın esteht meıine grofße Schuld, die ich UNC: nichts sühnen VEIrMAS.
Ich kann HUT auf eine vergebende Na hoffen. Es ist nicht SUHZ eicht, siıch
dieser Schuld hbekennen. Ich sehe dieses Bekenntnis In meıinen Lebenserinne-
ruNnsen als eine Art Beichte, wenigstens auf dem Papier, AN. «

Dieser außerst aufschlufßreiche Abschnitt 1n Sudermanns Lebenserinne-
rungen ist als Raritat in der mennonitischen Literatur anzusehen. Alexander
Rempel, der Sohn eines angesehenen mennonitischen Altesten, der 1ın Sta-
lins ulag verschwand un eın Verwandter Sudermanns WAäLl, auflßserte
se1ine Gewissensbisse auf andere Weise. ehr als vlerz1g re Jang irug
eın schreckliches Geheimnis über eın re1gn1s mıt sich, das sich während der
deutschen Besetzung der Ukraine 1n einer Frühlingsnacht 1n Einlage bei
Chortitza zugetragen hatte Die wenıgen mennonitischen Gemeindeleiter,
denen davon erzählte, wlesen dieses Geheimnis kurzerhand Von sich 6S

War schmerzlich, darüber nachdenken können. 1984,;, eın Jahr VOT

seinem Tod, chrieb Rempel einen verwirrten Brief, dem die Form eines
Forschungsberichts gegeben hatte, die Archivare des Mennonite Heritage
Center in innıpeg, Kanada In diesem rıe enthüllte Rempel, Was G1 das
» Massaker VO  3 Saporoschje« mıiıt mennonitischen Teilnehmern un Tätern
nannte, un: warf mennonitischen Gemeindeleitern konspiratives Schweigen
Das Massaker ereignete sich 1ın der mgebung Chortitzas, der mennonıit1ı-
schen Hauptstadt der en Kolonie nepr. Der Historiker Michael Gesin
hat einen pragnanten Überblick ber diese Ereignisse egeben:
»Als die deutsche Armee die Stadt Saporoschje Im Oktober 1941 hesetzt hatte,
wurde den en unmittelbar darauf efohlen, hre eigene Regierung AÜUÜS zehn
deutsch sprechenden Mitgliedern bilden, die alle weıteren Anweisungen
ergehen würden. Am nächsten Iag begann die Registrierung eren In der

Alle Juden wurden angewılesen, auf ihrem linken Arm einen Davidsstern
[ragen, der mit gelbem en auf eine weifße TMDINde nähen WAdr. Ende

1941 un Anfang 1942 mujfsten sich 150 en ım Zentrum der VETSUTNM-

meln, ihrem Arbeitsplatz transportiert werden. Am Januar
1942 wurden s1e alle getötet. 'ach diesem Ere1gn1is giInNg noch geordneter mit
den Hinrichtungen VoN tausenden Von en innerhalb eiInNes Monats Am
Maärz 1942 wurden alle übrigen en angewiesen, In ihren Ausern leiben
und weıtere Instruktionen erwarten. Ihnen wurde befohlen, eidung und
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Nahrungsmittel für drei ochen mitzunehmen, In denen sS1e nach Melitopol
umgesiedelt werden sollten; und zehn Uhr MOTSENS wurde damit begonnen,
die Juden Im Hauptquartier der Polizei zusammenzutreiben. Am Drı
wurden sS$1e alle In die Aufßenbezirke der verbracht un erschossen.'® Maiıt
der eıt wurden alle übrigen Juden getötet, Wann ımmer und Immer sS1e auf-
gefunden wurden. Die Iötungen dauerten his Herbst 19453 Insgesamt wurden
mehr als 000 Juden ım Verwaltungsbezirk Von Saporoschje ermordet.«'*
Fkur Rempel stand fest; da{fs die mennonitische Komplizenschaft mıt dem
Massaker sowohl mıt seinem eigenen Erleben verbunden War als auch mıiıt
selner Erinnerung eine abendliche Unter.  ung 1m Frühjahr 1942, der
mehrere Mennoniten teilnahmen, »als S1€e ihre Beendigung der Judenver-
nichtung in der Gegend VO  a Saporoschje feierten.« Er bemerkte: » Meine
Erinnerung die getoöteten Juden 1n dieser Gegend gleicht den deutschen
Dokumenten diesem Fall.«S°
Rempel erganzte seine Beschreibung mehrere Details Nachdem ET einıge
eit mıiıt seinem verbannten Vater urz VOT dessen Tod 1n Sibirien verbracht
hatte, entkam Rempel der Überwachung HUtcC die GPU (der sowjetischen
Geheimpolizei) un: überschritt die Frontlinie irgendwo iın der äahe VOIN

Klew. ine Zeitlang arbeitete als Dolmetscher für einen deutschen Divisı-
onsstab: dann ega sich ach Einlage, einige Verwandte lebten DDort
beobachtete 1m Oktober 1941 die teils heimlichen Ereignisse iın der Gegend
VO  a Chortitza. Am Oktober hatte die deutsche Wehrmacht die Sapo-
roschje ach siebenwöchiger Bombardierung erobert; während dieser eit
hatte das Einsatzkommando 6, eine Untereinheit der berüchtigten Einsatz-
SrupPpPc des Armeeabschnitts Süd, bereits ihr Werk Zwischen Mitte
August und September 1941 hatte das 6) kommandıiert VO  an Kroeger,
se1ın Hauptquartier in 1WOY Rog aufgeschlagen. Von dort aus sandte Kroe-
SCI eın Vorauskommando ach Chortitza, einem Teil des großen Gebiets 1n
der Biegung des nepr mıt den tädten Dnepropetrowsk, Dneperodser-
schinsk, Saporoschje un Nikopol, s1e alle uden, derer s1e habhaft werden
konnten, »bearbeiteten« \ vernichteten|, WI1e€e diese Tötungskommandos ihre
Arbeit euphemistisch umschrieben. Da 1n dieser Gegend schätzungsweise R
Millionen Menschen lebten, die kleinen ommandogruppen gänzlic.
unzureichend und mulfsten Uurc. Hilfspolizisten verstärkt werden. Diese
Hilfstruppen trugen die Unitorm des SS-Sicherheitsdienstes oder un!
wurden aus den Einwohnern VOL Ort rekrutiert, die bereit ALCH,; den KOom-
mandos bei ihrem Srausamen Werk helfen.© ach Rempel hatte »das Vor-
kommando VO  am seın verhetzendes un: organisierendes Werk bereits
vollbracht und ein1ıge Jungere Mennoniten und einen lutherischen Mann,
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etwa e1Ins bis wel Dutzend Personen, überwiegend Aaus Chortitza
un Rosenthal,; QET. CWONNCH, ihrem Kommando freiwillig beizutreten.
Dann gingen s1e 3./4 Oktober 1941 ber den nePpT, hatten och 5 bis
60 Russen un Ukrainer hinzugewonnen, un I1lall übergab ihnen, unter

Anführung der Manner VO  am 6’ die Stadtverwaltung un! das Gebiet
rumherum.« S]

Ende November löste Robert ohr Kroeger ab, un! verlegte seinen Stab VON

Dnepropetrowsk auf einem mweg ber 1WOY ROg ach Saporoschje. Die
Wehrmacht ernannte einen Mennoniten mıt Namen 1€e' Ar urgermel-
ster VOIl Saporoschie, obwohl der unmittelbaren UTIS1IC. eines deutschen
Kommıssars unterstand, der höchstwahrscheinlich VO Ostministerium aus

Deutschland gesandt worden WAäIl. Am Dezember berichtete ohr seinen
Vorgesetzten in Berlin, da{fß » WIT 1ın Saporoschje die wichtigen Posıtionen 1ın
der Verwaltung muıt ethnischen Deutschen, Ukrainern un: Russen erfolgreich
besetzen konnten, auch die bürgerliche Regilerung, erganzungswelse die
Polizei.«®° Nicht erwähnt wurde, da{ß die Schlüsselpositionen mıt Volksdeut-
schen besetzt worden die die unteren, miıt zuverlässigen ukrainischen
un russischen Kollaborateuren besetzten Positionen kontrollierten.
Was die Identität der angeblich mennonitischen Ersatzpolizisten anbelangt,
die dem Massaker üdlich des hemals deutschen Dorfes Schönwiese,
einem sudlichen Vorort deraeteili arCH, iefert Rempel eın plausi-
bles Argument. iDiese Ersatzkräfte aUus den Dörfern Chortitzas gekom-
INCIL, meınt e b} weil SONST keine Volkdeutschen mehr gab, die Z erIu-
Sung gestanden hätten.®“ Die mennonitischen Dörfer Schönwiese und OCh:
feld (nördlich VO  e Saporoschje un das lutherische orf Katharinendorf

ach Sibirien »evakuiert« worden. Ein Mannn aus Katharinendorf, der
iın einer der Fabriken Chortitzas gearbeitet hatte, War VO  . der plötzlichen
Ankunft der Panzer überrascht, die der Panzerdivision angehörten, un:
konnte deshalb nicht ach Hause zurückkehren, da se1n Dorf ın den folgen-
den sechs ochen unter russischer Kontrolle blieb Um nicht ZUr Untätigkeit
verdammt bleiben, esScCAIO CI; sich In den als Ersatzpolizist eINZU-
schreiben, un: ZOg die Uniform des Sicherheitsdienstes Volksdeutsche
anderer Dörfer konnten den Anforderungen, die diese Aufgabe stellte, nicht
entsprechen, da s1e mıiıt den okalen Gegebenheiten nicht
In der gegenwartigen Holocaustforschung für das Gebiet des Schwarzen
Meeres sind eCure Belege aufgetaucht, die Rempels Aussagen, da{fß Mennonıi-
ten dem Massaker VON Saporoschje un anderen Holocaust-Grausam-
keiten 1n der Region beteiligt SEWESCH se]ılen, bestätigen. In einer HEUCIECI;
unveröftfentlichen Lebenserinnerung erklärt Wilhelm Janzen, eın Mennonıit
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aus Osterwick, kategorisch, da{s yalle en einen estimmten Ort-
mengetrieben un! allesamt VO  > der deutschen Armee hingerichtet worden
se]len 1 einer War dieser Säuberungsaktion entkommen..«®° Obwohl
Janzen mıiıt Rücksicht auf die deutsche Armee DUr VOIN einer »Säuberungsak-
t10N« spricht, ezieht sich se1ın Bericht doch eindeutig auf das Massaker VON

Saporoschjie.
Diese Art unwiderlegbarer Evidenz,; w1e sS1e sich in der Erinnerungsliteratur
zeigt, wird VON der NEUECIEN Forschung bestätigt. wWwel1 verschiedene Einsatz-
gruppch und überlagerten sich in Saporoschie, dera die inmıiıtten
der Region lag, ın der die kinsatzgruppe bereits 762 Juden bis Ende dep-
tember 1941 hingerichtet hatte Gileich ach dem Oktober 1941 Alt-
Saporoschje und Neu-Saporoschjije, ebenso die gesamte jedlung Chortitza,
fest iın der and VOIl mennonitischen Administratoren, die VOI der deutschen
Wehrmacht ernannt worden In Alt-Saporoschje hatte Heinrich (0)
iebe, eın Buchhalter und Veteran der Administration se1it bolschewistischen
Zeiten, es fest unfter Kontrolle, indem CT se1ine Verwaltung mıiıt mennonıiıti-
schen Gefährten, verläßlichen Ukrainern und verbündeten Russen besetzte.
Isaac Johann Reimer wurde in Neu-Saporoschje eingesetzt. Beide Admini-
Stratoren unterstanden einem Stadtkommandanten, der VO  - der Wehrmacht
estellt worden WAaIl, zumal dieses Frontgebiet militärischer Jurisdiktion
stand un nicht der Kontrolle deutscher Zivilbehörden. Sowohl 1e
als auch Reimer reaglerten direkt auf die »jüdische Frage«, indem s1e alle VCI-

bliebenen en ZWaNgHCH, die berüchtigte TmMmbınde mıiıt dem Davidstern
tragen. Als die mennonitischen Bürgermeister un ihre Untergebenen VO

Inspekteur des militärischen Sicherheitsdienstes ZUT jüdischen Situation
befragt wurden, aNnLWOTr  en s1e aufßerst vorsichtig und me1ıinten tatsächlich,
da{ß ach der kürzlichen JTötung der me1lsten en keinerlei Probleme mıiıt
dem est erwarten selen 10  ® Juden 1ın Neu-Saporoschie, die iın einem
Ghetto lebten, un 4000 Karaer in der alten Die Karäaer, ıne alte jüdi-
sche €  E: VOIN dem Massaker auf Anordnung des S-Hauptquartiers
1ın Berlin verschont worden. Da die Burgermeister schon wel ochen ach
den ersten Massakern mıt den Inspekteuren gesprochen hatten, ann aNSC-
OINTNEeN werden, da{ß sichel ber den weılteren Verlauf des Holocaust im
Klaren un wulsten, da{fß Mennoniten als Hilfspolizisten in Exekutio-
NCN verwickelt Verstreute Kommentare In der mennonitischen TYT1N-
nerungsliteratur legen nahe, da{fß solche Angelegenheiten VOT der Flüsterpro-
paganda ın den Dörfern nicht ange verborgen geblieben sind.®®
Als Wiebe ber die Bevölkerungszahlen VO  a} 75 01018 en diskutierte un:
glaubte, da{fß ungefähr VO  en denjenigen, die VOT den Deutschen geflo-
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hen aICH,; bald zurückkehren würden, ignorlerte schlicht, da{ßs die restli-
chen 42 221 en Salız un Sal verschwunden un das nicht NUr

16 Flucht In der Tlat während des Monats Oktober allein schon
ungefähr 3000 en getotet worden. 1e zögerte nicht, davon berich-
ten, da{ßs es jüdische Eigentum VO:  - der Stadtverwaltung eingezogen worden
War un: genutzt würde, die finanziellen Ausfälle kompensieren.“’
Victor Klets, eın graduierter tudent der Universität VOIN Dnepropetrowsk, hat
uUurziic drei mennonitische Maänner identifiziert, die Mitglieder der örtlichen
Polizei un oft als Exekutierende 1im Holocaust eingesetzt wurden. Es
handelt sich Ivan Frantsevich Jantsen dUus»s Dnepropetrowsk, Peter aKOV-
levich Penner aus NOwo Witebsk, der als Polizist In Friesendorf (  indor
und danach bei der Polizei 1n Pjatichatka seinen Dienst versah, und Peter
Frantsevich Dick, ein itglie: der deutschen Polizei ın Orloff 1ın der Gegend
VO  ; Nikolajew, der ach einem Augenzeugenbericht »sowjetische Bürger
schlug un ZU Hinrichtungsplatz transportierte.« eits fand auch einen ın
Chortitza Geborenen mıt Namen Wiens, der als Chef der Schutzpolizei-
Schule ıIn Dnepropetrowsk arbeitete, einer Schule, die Wachleute für das Kon-
zentrationslager 1ın der SAFE Verfügung stellte.®® Die Namen dieser
Männer wurden aUuUs den en ber die sogenannten »Infiltrationen« SCZO-
SCHL, die westlichen Forschern nicht zugänglich sind und möglicherweise 1Ur

die Spitze des isbergs andeuten, Was die mennonitische Verwicklung In den
Holocaust anbelangt.®”
Jack Reimer und die uns des Überlebens Urc Metamorphose
Am August 1998 brachte das S-amerikanische Justizministerium Jack
Reimer eines frühen Kriegsverbrechens VOIL Gericht Reimer wurde 1ın
Halbstadt (Molotschna) geboren und ZUT eit des Prozesses ın Carmel,
New York DIe Anklage richtete sich eimers Unaufrichtigkeit, mıt der

VO  a} seinen Aktivitäten 1m rieg berichtet hatte, die Einwanderungs-
behörde hinters T führen. Anders als 1n einigen früheren Fällen 1ın
Kanada konnte se1ın ergehen präziser bestimmt werden. Gemäfß der Anklage
wurde Reimer VON den Deutschen 1m Sommer 1941 gefangenS
un: in eın Gefangenenlager gesteckt, ın dem zumindest iıne Lastwagenla-
dung Soldaten Pro Tag erfror oder verhungerte. Da T deutscher Abstam-
INUNS WAäl, wurde CT das SS- Trainingslager In Trawniki Polen) überstellt,

angeblich half, Männer als Hilfspersonal für die S-Kommandos aus-

zubilden, denen die JTötung europäischer en aufgetragen War.«  J0
Fuür die eit 1mM Winter 1941/42 wurde Reimer angeklagt, Massenmord
einer Gruppe jüdischer Gefangener 1ın den aldern ahe des Lagers eteili
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SEWESCH sein. br War auch angeklagt, der Deportation VON en aUus

den Ghettos 1n TIschenstochau und Lublin 1942 un Warschau 1943 beteiligt
SCWESCH SEIN.« Reimers Verteidiger, eın ehemaliger Generalverteidiger der
Vereinigten Staaten, Ramsey af. bestand darauf, da{s Reimer eınd-

ler Kriegsgefangener Wäal, der nichts mıt den angeblichen Verbrechen tun

gehabt habe Das Uro für besondere Untersuchungen 1im Justizministeriıum
hatte früher festgestellt, da{ß Reimer die Einwanderungsbehörde ber seine
Aktivitäten als Unterofhzier in TIrawniki belogen habe, als 1952 ın die USA
eingewandert sel 1992 erzählte ST den Justizbeamten, da{fß eın anderer Mannn
esandt wurde, ihn die TU führen, ın der en getotet wurden.
Er sagte, »Ccx habe auf einen Mann iın der Tu erst geschossen, die mıiıt
erschossenen en efüllt WAäLl, nachdem der Mann auf seinen Kopf zeigte,
Was Reimer als Bıtte einen gnädigen 'Tod verstand.« Im Wesentlichen Wal

das die Geschichte Reimers ZUE eıt selnes odes, aber erst SEA wurde
die historische Landschaft seiner seltsamen daga mıit den sorgfältigen
Nachforschungen TIC Steinharts ın eın anderes Licht etaucht9'l

Reimer erschien ach dem rieg zunächst 1im Flüchtlingslager des
Mennonıite Central Committee in Berlin (Viktoria-Platz 12 das VON

John Kroeker geleitet wurde. er das Gericht och das fhice of Special
Investigation 1m S-amerikanischen Justizministeriıum wulßlsten, dafß oeker
un der niederländische Repräsentant des MGG&;: Hylkema,
chen wurden, Reimer einen » Menno Pass« besorgen, der seine Flucht ın
die Niederlande un! sSschhelslic. ın die USA dem Displaced ersons Act
ermöglichte, die VO Kongrefß verabschiedet worden WAäIl. Der erdac 1N1-
gCI Forscher, das MC habe mennonitischen Kriegsverbrechern solche
Fluchtwege geöffnet, Ist bezweifeln.
Einem Brief Pastor Hylkema egte Kroeker eın Formular für ıne Identi-
tätskarte bei die auf einen »Mr. Jakob Reimer, geboren Oktober
eszahl nicht registriert. Er WarLr eigentlich 3171 1918 geboren iın alb-
stadt einen Mennonıiıten niederländischer Abstammung« ausgestellt WAäIl,
Was VON Hylkema gebilligt werden sollte Das Dokument, VOoON Hylkema und
den Kommandanten der niederländischen Grenzpolizei unterzeichnet, sollte
denjenigen sicheres Geleit ermöglichen, die nicht ach Berlin kommen onn-
ten: 65 aber irgendwie geschafft hatten, in den Westen gelangen und die
Grenze 1ın die Niederlande überschreiten. Der Besitzer dieses Dokuments
konnte in eines der Flüchtlingslager 1n den Niederlanden eingeliefert werden,
die VO  3 Mennoniten unterhalten wurden un auf die Auswanderung ach
Kanada un! die USA vorbereiteten. SO wurden Kroeker un! Hylkema, ohne

WI1ssen, für eine Untergrundmaschinerie eingespant, die die Flucht sol-
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cher Menschen ermöglichte, die auf die eine oder andere Weise iın die (ireu-
eltaten der S55 verwickelt waren.?“ Kroeker, Hylkema oder irgendein ande-
DeT. MCC-Mitarbeiter VON eimers SS-Hintergrund geWu en oder nicht,
bleibt ungewiß. Sicherlich wufßste Kroeker aber, da{fß ein1ıge Mennoniten AMät-
lieder In der S55 In einem Brief Benjamiın nı beklagte CI, da{ß
»der Amerikanische GIO (Geheimpolizei) jeden r1g0ros 3C eın Sieb a

Er warf mich für einen Jlag 1Ns Gefängnis, weil ich eın Militärgesetz VCI-

letzt habe, als ich 192 Leute ach Berlin kommen jefß Wir sind ın dem
Flüchtlingslager immer unter Beobachtung. Wir en iın uLnNseTrTeTr Mitte
ein1ıge Leute, die e1ns ZUrT Wehrmacht oder der G5 gehörten, un das bringt
unNns manche Fragen ach dem Warum und Wie ein.«  J3
Der Fall Reimers illustriert einen wichtigen Aspekt 1m Fall mennonitischen
Verbrecher un: Beteiligter Holocaust nämlich die Spannung zwischen
dem Verlangen, überleben, un den Forderungen des moralischen (Jewis-
SCI15. Unter der Oberfläche blieben mennonitisches Erbe und religiöse Erzie-
hung prasent un wirkten weiıter. DE Reimers Situation liegt u1lls 1U  b iıne
interessante Studie VOTL, die dieses Phänomen untersucht. Y1IC Steinhart
prüft Reimers Motive un meınt, da{fß VO  e den Umständen ZAHT. etamor-
phose CZWUNSCH worden Se1 sich in jede CHE mgebung einzufügen.
em CT fast unsichtbar wurde, überlebte dank seiner Fähigkeit, siıch

Situationen ANZUDASSCH. Das War eın besonderes Talent, das Menno-
nıten un:! andere als Mitglieder einer »mobilisierten ethnischen Diaspora«
pflegten.”“
Was aus der sorgfältigen Untersuchung der verschiedenen Persönlichkeits-
profile Reimers und der militärischen Karrieren 1m Laufe des Zweiten Welt-
jeges hervorgeht, 1st eın Porträt mennonitischen Überlebens.° Reimer War

eın Kind der Kollektivierung, dessen Eltern dekulakisiert worden aICIl,
wodurch ZUr Persona 110  z rata wurde, wohin auch gıing Zunächst floh
Reimer 1n den Kaukasus, CT eine Schule besuchte un sich 1n die ote
Armee einschrieb. Unterdessen schlo{fß sich dem Komsomaol un: der Kom-
munistischen Parte1i d auch setzte CT alles daran, den Fronteinheiten der
447 Infanteriedivision gelangen. Innerhalb VON anderthalb Jahren wurde

ZU zweıten Leutnant befördert un: WarLr aDel, sich als Soldat Ne  'a

erfinden, der der sowjetischen A treu ergeben WAITr. Die anrückenden
deutschen Iruppen jedoch zerstorten seine Einheit, und Reimer fand sich 1ın
einem Stalag als Gefangener der 65 wieder. Die Lagerbedingungen
schrecklich Russische Kriegsgefangene wurden systematisch dem Hunger-
tod preisgegeben, s1e wurden ausgesetzt un schlecht behandelt Reimer
wußte, da{ß eıt WAal, sich wieder 1NECU erfinden, indem die sowjetische
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Vergangenheit tilgte un: se1ine Herkunft als olksdeutscher wieder entdeckte,
der sich für die 65 nützlich erwelisen konnte. Er engagıerte sich 1n einer Kam-

ZUT ründung VO  a Selbstschutzeinheiten Aaus russisch-deutschen
Rekruten.?®
In der Trawniki, in der ähe Lublins, hatte die S55 eın ager organısıert,
1in dem Hilfskräfte für die Schutzstaffe ausgebildet wurden. aTUT. wurden
sowjetische Überläufer un volksdeutsche Ofhziere gebraucht, die och ein
Patent besafßen, das Kommando ber ethnisch nichtrussische riegsge-
fangene auszuüben. DIiese verbündete Unterarmee sollte der S55 bei den
Holocausteinsätzen In den besetzten Ländern des Ostens helfen SO wurde
Reimer ohne Schwierigkeiten deutscher Staatsbürger, nachdem eın Erla{fß
Adolf Hitlers den Volksdeutschen ermöglichte, 1ın der Wehrmacht dienen.
Reimer konnte sich einen Auftrag für Trawniki verschaffen und fand einen
perfekten Weg, seinen volksdeutschen Status auf die To tellen und
seine sowjetische Vergangenheit verdrängen. ach Steinhart Wal Reimer
1n seiner erfolgreich.
Die VOIN der S55 in TIrawniki rekrutierten Männer wurden als einstige Kriegs-
gefangene un: ihre volksdeutsche COs (  ziere ohne Patent) für ıne
1elza VON Funktionen in Polen eingesetzt, darunter Zu Bewachen VO  —

strategisch wichtigen Eisenbahnlinien, ZUT Liquidierung VO  e Ghettos un:
ZU Einsatz In Vernichtungslagern. Reimer selbst bildete nicht 1Ur hunderte
Von Holocaust-Verbrechern aus, sondern ach dem fiice of Special Inve-
stigatıon OSI 1im US-amerikanischen Justizministerium War auch eın
aktiver Leiter iın mittlerem Rang, der VO Naziregime beauftragt worden
WAäfl, bei der Endlösung ıIn olen mitzuwirken. Zwischen rühjahr 1942 un:
den ersten Onaten 1943 ahm Reimer der Deportation VO  ar Juden In
Vernichtungslager teil und half bei der Niederschlagung des Aufstands 1im
Warschauer Ghetto. Er wurde in die Massenerschiefßßung VOINl en mıiıt hin-
eingezogen. Reimer un: einige andere Volksdeutsche COs ührten iıine
Gruppe VO  a! ZWaNnZzlg oder dreißig Wachmännern einem Einsatz 1ın einer
bewaldeten Gegend ungefähr uniIiIzehn Kilometer VO Stadtrand Lubins
entfernt, ort en ermorden. Er begleitete kleine Gruppen VO  a}

en einer ruDe, S-Ofhziere un: volksdeutsche NC Os, auch
Reimer, ihre 200 bis 300 Opfer iın eın Massengrab schlugen un! mıt aschi-
nenpistolen chnell hintereinander erschossen.?‘
Reimer wußte, da{ß sich das CA1ICKS ach der Schlacht VOoN Stalingrad
eutschland wenden würde, un: begann deshalb, den nächsten chritt auf
seinem Weg der Metamorphosen einzuleiten. Als die ote Armee Trawniki
überrannte un das Personal 5  ‚WU: WAäl, ach olen entweichen, las
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Reimer die Schrift der Wand und erfand sich och einmal I1ICcUu Diesmal
suchte CT eiıne angenehme Tarnung für die eit ach dem rleg in der Form
einer Freundin, die ihm helfen konnte, seine gefährlichen Verbindungen mıt
den S-Mördern In TIrawniki verbergen. Ludmila Davidovics, eın russ1-
sches Judenmädchen, das miıt ihrer Mutltter als Köchin arbeitete, ermöglichte
es ihm, in die nächste schlüpfen. Miıt Zzwel Frauen reisen, machte
ihn für Russen wI1e für Deutsche weniger verdächtig. Als der rieg beendet
WAal;, mischten sich Reimer, Ludmila Davidovics und ihre Multter unter die
vielsprachigen Massen heimatloser un: staatenloser Flüchtlinge. ijeder half
ihm se1ın Scharfsinn, ine Arbeit nden, dieses Mal bei den amerikani-
schen Besatzungstruppen, die ihm halfen, als »displaced in die USA
auszuwandern. Seine Freundin folgte ihm un: War ihm als Zeugin nützlich,

se1iıne Einwanderungspapiere »bereinigen«. Dafür mulfSste s1€e aber
heiraten. Sobald el als amerikanische Staatsbürger Fu{ß gefalt hatten,
wurde die Ehe jedoch geschieden.
In den nächsten beiden Jahrzehnten Reimer 1ın aller Ruhe 1ın den USA,
bis das fhice of Special Investigation ih fand un: VOT Gericht tellen
begann.”“ Im September 2002 widerrief der Richter Lawrence McKenna
VO Bundesgerichtshof 1in Manhattan Reimers Staatsbürgerschaft.”” 2005
tellte das amerikanische Appellationsgericht iın einer Entscheidung fest, da{fß

seine einstige Verwicklung in die Kriegsverbrechen falsch dargestellt habe,
und e wurde fhziell verfügt, ih: abzuzschieben.'%% och bevor ausgelie-
fert wurde, starb 1mM er VOIN Jahren SO wurde die Abschiebung 11UT

verordnet, aber nicht ausgeführt.
Heinrich und das Massacker neben der Glasfabrik
Reimers Geschichte ist recht bekannt Neuere Forschungen en eın ande-
res, och schockierenderes Kriegsverbrechen alls 1C. gebracht, das VOI dem
Sohn eines wohlhabenden rußlandmennonitischen Bauern und Kaufmanns
egangen wurde. Heinrich Wiens wurde Marz 1906 1n dem orf
Muntau, einem suüdlichen Vorort VON Halbstadt (Molotschna) geboren. In
mennonitischen Kreisen War Muntau VOTLT em selines ausgezeichne-
ten Krankenhauses bekannt, der beruflichen Vielfalt seiner Einwohner
un! der reichen Kaufleute un:! Gutsbesitzer, die c5 VOTZOSCH, gro-
Berer Sicherheit willen ın der un nicht 1n entlegenen Guthäusern auf
dem Land wohnen '© Während des Ersten Weltkriegs Wiens un:
seine amilie VON der russischen Armee interniert worden, da S1e alle och
deutsche Staatsbürger Wäas darauf schliefßsen läfst, da{fß S1e erst spat aUus
der mgebung Danzigs oder Aaus Preufßen ZUSCZOSCH waren.  102 Er besuchte
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die Grundschule des Dorfes, schlo{fß 1ne weiterführende Landwirtschafts-
schule ab un beendete die Ausbildung mıiıt einem einjährigen pädagogischen
Seminar. Zwischen 1926 un: 1930 scheint Al als Molkereiinspektor ausgebil-
det worden seın und War ın dieser Funktion verschiedenen tellen iın
der Ukraine tatıg, 1930 Tac ach Danzig auf, dort seine eigene
»Gesellschaft für Molkereiinspektoren« gründen.'””
Innerhalb eiınes Jahres schlo{fß CT sich der ın Danzig un!: rhielt
eine ziemlich niedrige Mitgliedsnummer 633 3329 datiert VOo Januar
19531, dem Jahr ach dem ersten Wahlerfolg der Nationalsozialisten 1MmM
Reichstag un in verschiedenen Provinzen Am Januar 193 schlofß sich
auch der S65 (Mitgliedsnummer 22014) und stieg ziemlich chnell VO

Scharführer 1933 ZU Hauptsturmführer 1im pri 1939 auf. Von Anfang
scheint 61 sehr darauf geachtet aben, dem andar: der S-Perso-
nalrichtlinien entsprechen un: gab deshalb seine mennonitische Herkunft

ber beschrieb sich auch als »gottgläubig«, den Knift, den Himmler
denen zugestand, die sich irgendein Element persönlichen Glauben ewah-
FE wollten; während s1e ihr SANZECS ennner. der Girenzen einer
ofhziell atheistischen S-Familie verbracht hätten Irgendwann ach 193 VeI-

je{1ß die Mennonitengemeinde, zumindest erzählte CT den S-Leuten, die
ber die Ideologie wachten, da{fß die Mitgliedschaft iın dieserCbeen-
det habe Als Zeichen des Vertrauens, da{ß Wiıens sich dem Nationalsozialis-
INUS verbunden fühlte, uDerstellte die S65 ihn 1953 / VON der General-SS-
Standarte des Abschnitts @ &76 ZU elitären Sicherheitsdienst,'©* einem
besonderen parteınternen Geheimdienst, der 1m Wettstreit mıiıt dem Geheim-
dienst der Wehrmacht stand.'©>
Dort arbeitete Wiens zunächst iın der Personalabteilung der zivilen S Hin:
heit 1m Distrikt Danzigs un wurde 1939 /AEB hauptamtlichen Personaldi-
rektor befördert, als se1ine Auszeichnung füruEinsatz un: eine
Empfehlung ZUTF Beförderung erhalten atte Gileich ach Kriegsbeginn diente
OF In Einheiten des Sicherheitsdienstes 1n den besetzten Ostgebieten,
1941 die Ostmedaille rhielt miıtsamt weıteren Kriegsauszeichnungen in den
folgenden Jahren. Seine ansonsten makellose kte wurde leicht beschädigt,
als VO  3 einem internen Feldgericht dafür bestraft wurde, da{ß iıne
geheime Kuriersendung, die VOINl Polizeikommandanten iın Kiew den Poli-
zeikommandanten iın Simferopol weitergeleitet werden ollte, verloren hatte
Das Urteil wurde erst 1944 gefällt, aber der Vorfall scheint sich 1942 ereignet
en un annn etwas mıt selner Überstellung ZU Einsatzkommando

der Einsatzgruppe tun gehabt aben, deren Hauptquartier sich damals
1ın Simferopol befand Darauf deuten die Eintragungen ber Wiens in den
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Beständen des Berlin Document Center hin Kürzliche Nachforschungen
Andrej ngricks ergaben, da{ß Wiens als stellvertretender Kommuandant des

10  Q iın Simferopol schon 1m November 1941 atıg WAäTl. SO könnte sich
se1ine arrıere 1m ()sten innerhalb der Einsatzgruppen als regulä-
TeTr Ofhzier des städtischen Sicherheitsdienstes 1ın Klew un anderen tädten
abgespielt en ach dem Begınn des deutschen ückzugs als olge der
Niederlage bei Stalingrad wurde Wiens ZUT 1 Galizischen SS-Division als
Geheimdienstofhzier IC)106 überstellt, mıiıt dem politischen Abhördiens
der Ukrainer betraut wurde, die ihren Dienst 1n der freiwilligen Waftfen-SS

Die Aufzeichnungen 1n der kte deuten darauf 1y da{fß sein Dienst
unverzichtbar WarLr und die Division »ohne ih nicht funktioniert en
könnte. <107

Im November 1941, ungefähr derselben Zeit, als Mennoniten sich als
Hilfspolizisten für das Sonderkommando der Einsatzgruppe 1ın den DOor-
fern Chortitzas rekrutieren ließen, eitete »SS-Hauptsturmführer Heinrich
Wiens aus Muntau in der Molotschna« ine Abteilung des 10a für die E1In-
Ssatzgruppe In Simferopol. Irgendwann schickte ih Kurt Christmann, der
ommandant der 10a un einer der größten Verbrecher im Völkermord
In der Ukraine, In die Hauptstadt der Krım, eın Hauptquartier für
die Einsatzgruppe errichten. Die militärische Siıtuation auf der Krim
hatte sich stabilisiert, un: Otto Ohlendorf, der Kommandant der Einsatz-
gIupPC D, wollte seinen Stab tief ın das Gebiet der östlichen Frontlinien
führen, VOIN dort AUus se1ine Mordtruppen bekannt als Einsatzkomman-
dos unmittelbar hinter der Wehrmacht die Front entsenden. ele-
gentlic rückten die Einsatzkommandos iın die Wehrmachtsstellungen
eın un: ZWaANSCH €l die regulären oldaten, mıt ihnen emeınsam die
en un! Kommıissare zusammenzutreiben. Als itglie einer dieser KOom-
mandoeinheiten 109) durchsuchte Wiens das Gebäude, das VO

sowjetischen Geheimdienst in Simferopol ele: WAar. Er reservierte ıne kom-
ortable Zimmerflucht für seinen Chef, sammelte Material ber deutsche
Kriegsgefangene, die VO  w den Sowjets ermordet worden9un: rekru-
tierte es notwendige technische Personal, das ıIn einem funktionierenden
Hauptquartier für Ohlendorfs Einsatzgruppe arbeiten sollte Das War eine
wichtige Aktivität, mıt der Wiıens betraut worden WALTfP, da die Hauptstadt der
T1m bald sowohl administratives Zentrum des deutschen Militärs der
sudlichen Front als auch der Stützpunkt der G5 wurde. OhlendorfWar Himm-
lers Sprachrohr In dieser
Anfang 1942 scheint Wiens immer och ZU 10a Christmann
gehört aben, statıonıert War G1 höchstwahrscheinlich ın Krasnodar.'°®
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rasnodar ist ıne der Städte, die 1n Helmut berlanders Gerichtsakten
auftauchen'®?, sich eine VO  b der 109 veruübte rößere Schreckenstat
ereignete.
Irgendwann im Sommer 1942 wurde Wiens Zzu überstellt; einer
anderen Untereinheit der Einsatzgruppe D; ort wurde ihm mehr Spielraum
für die Organisation selbständiger Tötungsaktionen ewährt. nter dem
Kommando VOIN Erich Müller rang das zwischen ebruar un kto-
ber 1942 chnell 1n die Kaukasus-Gegend eın als die wichtigste deutsche
Streitmacht auf Stalingrad vorrückte un errichtete Ende August 1942 eın
Hauptquartier 1ın Pjatigorsk. Als einer VON mehreren Erholungsorten 1im
nördlichen Kaukasus War Pjatigorsk aum VO rlieg 1n Mitleidenschaft
SCZOHCH worden. Die eiısten kulturellen Institutionen un: die Lebensmit-
telversorgung lieben w1e die gesamte Infrastruktur intakt, als die ote
Armee sich ziemlich eilig VOT dem Vormarsch der deutschen Panzer zurück-
ZOS Die escha{ite blieben offen, da{fß eın Schwarzmarkt entstand, un
Aufführungen der UOper und der Theaterbühnen liefen ach Plan weiter. Aber
die normalen Wohltaten der Mineralbäder un Heilanstalten nicht
en Menschen in der Reglion zugänglich. ıne große Anzahl der GPU-
Gefangenen, Syphilis un! Kratze erkrankt, vegetlerten ın den Kellern der
Gefängnisse dahin Die Wehrmachtsofhziere achteten eifrig darauf, S1€e 1SO -
liert halten.'9
Bald ach seiner Ankunft Ende August 1942 befafßte sich das mıt der
jüdischen Bevölkerung VOIN Pjatigorsk un benachbarter Städte auf »bewährte
Weise«, wWw1e bei der »Umsiedlung« gewöhnlich verfahren wurde. S-Standar-
tenführer Mülhlhller uDerlıe die Planung un die aktuelle Durchführung der
antijüdischen Ma{iß$nahmen seinem Stellvertreter, dem SS-Hauptsturmführer
Heinrich Wiens Dies nicht NUT, weil Wiens ber ıne kte verfügte, iın der
die efhzienten etihoden se1ines schrecklichen Geschäfts verzeichnet T1,
sondern ohl auch, weil Müller darauf bedacht WAal, die unvorhergesehenen
Vorteile genießen, die sich ihm als Herr In einem wohlhabenden und
unversehrten Erholungsgebiet boten Fur seıne Aufgabe atte Wiens den Vor-
teil, Vergasungswagen nutzen, die gerade VON einer Fabrik für JTötungsge-
rate 1n Berlin ausgeliefert worden (die Auspuffgase wurden 1n den
agen mıiıt den Häftlingen eingeleitet). '
Wie In en VO  - den kinsatzgruppen durchgeführten Massakern wurden
zunächst 800 bis 1000 en ın diesem Gebiet innerhalb VON acht agen
yregistriert«. Dann erging der Befehl, mit dem Vernichtungsprozeifß egin-
He Juden aus der Stadt selbst un:! den umliegenden Orten VO  en Gorjatshe-
vodskij, voboda, Novo-Pjatigorsk un KrasnaJja loboda hatten sich bis AB
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September 1942 iın den Baracken der Kavallerie in Pjatigorsk melden
Dort wurde ihnen eröffnet, s1e umgesiedelt würden un! sich auf die Reise
vorbereiten ollten Anschliefsend wurden S$1€e auf Lastwagen einer ahe
gelegenen Sandkuhle transportiert, bewacht VON Mitgliedern des und
einem Batallion VOINN »Kaukasiern«, die VO Wehrmachtsofhzier Kehrer kom-
mandiert wurden. Nachdem alle Lastwagenladungen angekommen WAaäl,
wurden den Juden eioNlen auszusteigen un: ihre Wertsachen auf BC-
breiteten Decken deponieren. Schliefßslich wurden ihnen bedeutet, sich AadUus-

zuziehen, worauf wurden S1e CZWUNSCH wurden, 1n den Vergasungswagen
steigen, der mehrere Male hin- un herfuhr, bevor ecT anı der Grube

1e Dort mulf$sten mehrere jüdische eIangene die KöOrper VO agen
chaffen un: iın die TU werftfen. HTrCc diese Tätigkeit, wurde ihnen VCI-

sprochen, würden s1€e VOT diesem Schicksal »bewahrt« bleiben Keıines der
pfer VOoO  - Pjatigorsk überlebte, auch nicht die Gefangenen, die g  ‚WU:
worden arcll, ihre Gefährten auszuladen un 1n die T1 wertfen. S1e
wurden getotet, als ihre fürchterliche Arbeit WArT. eiz se1 Pjatigorsk
»judenfrei«, W1e die Tätigkeitsberichte des Reichssicherheitshauptamts

ber die Massakern beschönigend Protokall gaben.'“
ach dieser Aktion begannen Mitglieder des die jüdische Bevölke-
rung 1n den benachbarten Erholungsgebieten der Region vernichten. Für
Heinrich Wiens wurde Kislowodsk nächsten Anlaufstelle. DIie mennon1-
tische iedlung Tempelhof Jag in unmittelbarer ähe VON Kislowodsk. .
Templer aus dem orf Gnadenfeld (Molotschna) hatten jer ursprünglich
gesiedelt er der Name der späater folgten ihnen zahlreiche Men-
nonıten Anfang 1942 NUur och wenige Mennoniten hier, s$1e
em1griert oder VON den Sowjets deportiert. Wiens hatte ohl keine Ahnung
VON der pazifistischen Herkunft der Mennoniten, die 1ın der ähe des Feldes
wohnten, auf dem Cr seine mörderischen Aktionen durchführte Die Leute
VO  e Kilowodsk scheinen die Männer des mıiıt offenen Armen empfan-
SCH haben Das War eın verhängnisvolles Zeichen für die jüdische evöl-
kerung. 1ele en 1n diesen Erholungsort 1n den Bergen der T1ım
geflohen, auch AaUus Rostow un dem Donezbecken, un: hatten keinerlei PECI-
sönliche Kontakte 1n der Der deutsche Stadtkommandant und die
beiden Sektionsleiter des 1 Wiens un Strohschneider, ordneten die
ründung eines jüdischen Komitees d das VOoO  } Moses eCAHnNnSsSe geführt
wurde un den Instruktionen der deutschen Verwaltung folgen hatte
Dieses Komitee ahm die Arbeit 18 August 1942 auf, 6S sollte alle en
in der Gegend registrıeren un: erfassen. Das Belinsch-Komitee wurde
zunächst SCZWUNSCH, die ertsachen der en einzuziehen, wobei den
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Komiteemitgliedern versprochen wurde, da{fßs sS1e ihr eigenes Leben retiten
könnten.  H4 ach einıgen ochen, iın denen sS1€e Zwangsarbeit verrichten
mulSsten, wurde der jüdischen Bevölkerung eIioNlen, sich frühen Morgen
des September 1942 Güterbahnhof ammeln, unmittelbar
darauf >1n spärlic bevölkerte egenden der Ukraine umgesiedelt
werden«. Der Befehl des » BUros des Stadtkommandanten Nr. i BA ist wel-
fellos VON der Gruppe Wiens/Strohschneider un! nicht VOINl einem deutschen
Wehrmachtsofhzier ausgestellt worden.'
Frühmorgens September erschienen 1800 en Güterbahnhof,
sS1e für ZWaNZlg Waggons 1n Gruppen eingeteilt wurden. Danach fuhr der Zug,
ewacht VON den Männern des 1 ın nordöstlicher ichtung davon. Er
fuhr bis hinter den Erholungsort Mineralnyne Vody, einıge FEinheiten der
Wehrmacht ihr Hauptquartier hatten, un! 1e dann aufoffenem Feld Dieses
Mal vollzog sich der Akt des Völkermords nicht 1im Geheimen. Mitglieder der
Verwaltung der 1 Deutschen Armee un: die Panzerdivision ZUBEC-
SCHIL, die schrecklichen Ereignisse beobachten DIie Sicherheitsofhziere
des Einsatzkommandos beeinträchtigten nicht die Prasenz der Wehrmachts-
ofhiziere, da die SS5-Männer der Wehrmachtsjurisdiktion unterstellt1
Was taktische Angelegenheiten betraf.
Die Wachleute des x dem Kommando VOoNn Wiens, inspizlerten das
Feld mıiıt Feldstechern, fanden dieses Gebiet aber für das Ausma({fß der geplan-
ten Exekution ungeeignet. SO kehrte der Zug ach Mineralnyje Wody zurück,

neben einer Glasfabrik stehen 1e Ungefähr einen Kilometer entfernt
gab 65 eiıne grofße anzerfalle, die Wiens persönlich als den geeigneten für
das Massaker ausgesucht hatte !6 DIe Methode der Hinrichtung War dieselbe
WI1e in Pjatigorsk. Um die fünfzig en auf einmal wurden 1n den erga-
SUNgSWagscChl CZWUNSCNH, der dann das Feld hr, bis die Mitfahrenden
Kohlenmonoxyd erstickt9das Urc eın Gitter en des Kraftwa-
SCNS 1Ns Innere geleitet wurde  117 Der Lastwagen hielt Rande der Panzer-
falle d und andere jüdische Gefangene wurden ZWUNSCH, die Leichen her-
auszuziehen un 1ın einen tiefen Graben werfen.  1138
ach diesem Massaker ZO$ das L3; angeführt VO  , Wiens, weiıter, die
jüdische Bevölkerung iın Jessentuki un anderen Erholungsorten »behan-
deln«. Schon i August 1942 hatte der Wehrmachtskommandant,;
Oberstleutnant VON Beck, die Arbeit des vVOrWCBSCHNOMMECN und eın
»jüdisches Komitee« in der gebildet. Es ging arum, die jüdischen Famı-
lien registrıeren lassen un sS1e ihrer Wertgegenstände berauben. HFZ
danach ereilte 1500 en AaUsSs Jessentuki das Schicksal der en AauUus 1S10 -
WOdSK, die ın dem Massengrab neben der Glasfabrik agen. Ahnliches
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erwartete die en aUus$s Georgijewsk, die ZUr Hinrichtungsstätte VOIN einem
besonders brutalen Kommando kaukasischer Hilfskräfte und der Führung
des getrieben wurden.
Nachdem dieses Gebiet VON russischen Iruppen zurückerobert worden WAaäl,

behauptete ıNne sowjetische Untersuchungskommission für Kriegsverbre-
cherprozesse, ungefähr 6300 Leichen neben der Glasfabrik VO  } Mineralnyje
Wody ausgegraben haben Wohl INas dies eine Übertreibung SCWESCH se1n,

das russische 'olk auf dem »Schautribunal« VO  a Krasnodar beein-
drucken, trotzdem bleibt das Massengrab VO  ; Mineralnyje Wody nahe der
früheren Mennonitensiedlungen Tempelhof, uvorovka, Olgino und ere
für immer miıt dem Namen VO  e Heinrich Wiens verbunden. »Jüdisches
en un das Zeugnis jüdischer Kultur 1n den ängen des Kaukasus«,

119schreibt der Historiker Andre;j Angrick, unwiederholbar vernichtet.«

Schlußbetrachtun
Welches könnten die Motive SCWESCH se1n, die diesem VON Mennoniten WwI1e
Jack Reimer, Heinrich Wiens un anderen begangenem Völkermord ZUSTUN-
elagen? Es gab weniger bekannter Kohorten, Dutzende oder mehr
Freiwillige, die sich ach Aussage Alexander Rempels den Hilfskräften des
Sicherheitsdienstes beim Massaker VO  } Saporoschje angeschlossen hatten.
Der Lutheraner aus Kathrinendorf scheint sich der Gruppe der Öörder aus

schierem Müßiggang un Langeweile angeschlossen en Andere
fanden ohl die Idee attraktiv, ber ihre angeblichen Feinde Macht —-

üben ın Uniftorm un muiıt Gewehr. Mennoniten, die die stalinistischen Sau-
berungen uDerle hatten, neigten stark dazu, Hitler bewundern, den Anti-
Stalin, un oft willig, einer Naziorganıstion beizutreten als ıne AFtft lei-
denschaftlicher Reflexhandlung. ine Motivation dieser wr stand zweifellos
hinter der vergleichsweise großen Zahl VON Mennoniten, die sich freiwillig
ZUT 55 un: ZUr Wehrmach meldeten, SOWI1eEe ZUT Mitarbeit m verschiedenen
Polizeiverbänden. Viele Mennoniten, die den stalinistischen Tlerror und die
Dekulakisiering SOWIE die Deportationen uDerle hatten, hegten einen gifti-
gCHh Hafß auf die en un Kommunıiısten als ın ihren ugen vergleichbares
bel Mennoniten nahmen CS den en in der ege übel un: verachteten
sıe, weil sS1e ihnen 1ın der sowjetischen Geheimpolizei egegnet un 1m
Kader der Kommunistischen Partei, ebenso ın den Reihen der Aufsichtskräfte
un Manager der andwirtschaftlichen Genossenschaften un: Ookalen Behör-
den Anna Sudermann beispielsweise berichtete, da{ß Ss1e en AA oft 1MmM
Gerichtswesen antraf, 1n der VO  a Untersuchungsrichtern, Staatsanwäl-
ten und Polizeichefs SO War CS einfach, en als Teil des sowjetischen Klas-
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senfeindes identifizieren, dem Ian sich Jjetz hinter der Maske ofliziel-
ler » Polizei«-Arbeit gründlich rächen konnte, zumal ohl 11UT wenige Men-
nonıten 1n der Lage aIcCIl, zwischen normaler Polizeiarbeit und regelrech-
tem Mord, der dem Schutz des Einsatzkommandos begangen wurde,
unterscheiden. ber WI1Ie sS1€e ihre mörderischen Handlungen unschul-
dige Büurger, unter ihnen Frauen un Kinder, letztlich rechtfertigten, ist eın
dunkles Geheimnis, das ach einer tieferen rklärung schreit.
Wenn Jack Reimer eın Verbrecher 1mM Holocaust wurde, selbst überle-
ben, wurde Heinrich 1ens eın Verbrecher, eine lebenslange arrıere
ın der S55 machen. Vielleicht versuchte den leichten Makel 1n seiner
Dienstakte tilgen. Er könnte auch einem Einsatzkommando als einer Art
VOIN Bestrafung zugewlesen worden sein und fühlte deshalb, Ar musse sich 1n
den ugen der Vorgesetzten verdient machen nicht da{fs se1lne Arbeit in
anderen Bereichen des Sicherheitsdiensts weniger lobenswert oder einneh-
mend SCWESCH ware Reimer und Wiens die schlimmsten der bekann-
ten Verbrecher, Dutzende oder och mehr freiwillige Hilfskräfte ın Sapo-
roschje traf aum weniger Schuld. Höchstwahrscheinlic nahmen sS1€e Aaus

Upportunismus un:! Prestige den Verbrechen teil Fur S1€e War auch eine
Art Massenpsychologie mıt verantwortlich, da sich viele VOI ihnen SCZWUN-
sCH ühlten, ber ihre utigen Heldentaten berichten, vielleicht 1ın selbst-
bewufstem Entsetzen un Schuldgefühl. em s1e VOINl ihren morbiden T1n

sprachen, zerstreuten un entsorgten s1e ein1ige ihrer geheimen
individuellen Gewissensbisse 1n der Annahme, darin Reste ihrer moralischen
Erziehung sehen können, die ihnen geblieben
Weiter gefragt, Was sollen WITFr VO  5 den beiden Burgermeistern In Saporoschje
un Neu-Saporoschje en, ebenso VOIN denjenigen In Chortitza und Oster-
wick, die allesamt VO  } der deutschen Wehrmacht ernannt worden
un ihr Amt ausführten, als sich das Massaker VO  w Saporoschje ereignete‘
S1e stehen der Spitze hunderter VO  3 Mennoniten, die sich der deutschen
Armee anschlossen, dem Volkssturm, oder die für das Ostministerium
arbeiteten, für die Volksdeutsche Mittelstelle, die Urganisation Todt, die Hıiıt-
lerjugend, das Sonderkommando Stumpp, das Sonderkommando Rufßland
un iıne enge anderer deutscher Nazigliederungen. Niemand ann wirk-
ich leugnen, da{ß s1e zumindest Zeugen oder Beobachter des Holocaust

Aber w1e viel Verantwortung oder Schuld sollte ihnen zugewlesen
werden? 1942 meldete der Burgermeister VOoO  — Osterwick, meiner e1imat-
stadt, den deutschen ehorden einen Mitbürger, der als Jude zufällig miıt
einer mennonitischen Frau verheiratet WAäTl. Dieser Jude, der seıiın SaNZCS
Leben Mennoniten verbracht hatte und Plautdietsch sprach,
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wurde inhaftiert un getotet. Einige Monate meı1ıne eigene amilie iın
dem Haus dieser Familie. Es War als »Judenhaus« bekannt Die Erinnerung

dieses TleDnN1ıs rfüllt mich mıt demselben verhängnisvollen Gefühl, wWwI1e
nna Sudermann s Zu USArucC brachte, als S1€ entdeckt hatte, da{fßs die
kostenlose Kleidung, die S1€e VON dem Zentralen Verteilungslager derE
deutschen Mittelstelle erhielt, e1ns getöteten en A Babi Yar ın 1eW
gehörte hatte Wieviel Schuld un Verdammung trifit solche Mennoniten,
die Zeugen, Beobachter un:! Nutzniefßer des Holocausts ar der sich ın
ihrer Mitte ereignet hatte?
Das führt uNns dem Konzentrationslager in zurück un den
unzähligen Bauern, Gutsbesitzern und Geschäftsleuten, die VON der illigen
Arbeitskraft profitierten, indem s$1e Zwangsarbeiter VO  7n der 5SS-Verwaltung
des Konzentrationslagers ausleihen konnten. Natürlich ist der eDrauc VON

Zwangs- Ooder Sklavenarbeit schon sich verwerflich. Aber die Nutz-
nie{ißser olcher Arbeit darüber hinaus nicht auch Kollaborateure, die mıiıt dem
Naziregime, mıiıt Kriegstreiberei und rassistischen ampagnen die europäl-
sche Zivilisation VON den en befreien trachteten, die als Gifthauch ber
dieser Zivilisation wahrgenommen wurden? 1ele der Firmen, die Mennoni-
ten gehörten, haben sich iın der Rüstungsindustrie engaglert. [)as atte eigent-
ich besonders abstofßend für die Menschen seıin müussen, die ihrer Herkunft
ach och die Forderung ach Friedfertigkeit 1im Ohr hatten, Wenn auch die
mennonitische Wehrlosigkeit der nationalistischen Loyalität gegenüber dem
Vaterland gewichen WAärl. Was S1€e besonders verwundbar machte, War die Jat:
sache, dafß alle diese Handlungen die bösesten Elemente 1m Nazisystem
unterstutzten die mörderische Organisation der 55, die für das Verbrechen
des Holocaust VOT allem verantwortlich WATrT. Was die Jungen Männer INeN-
nonitischer Familien betrifft, die Wachmänner In tutthofun den Außenla-
SCIN arcn, unterliegt ihre Schuld keinem Zweifel, obwohl die weni1gen, die
ach dem rieg gCn Mordes VOT Gericht standen, 1Ur mML Strafen erhiel-
ten. Viele Holocaust Beteiligte ın OL, Saporoschje und 1im auka-
SUS sind der Justiz entkommen. Nur eın S-Wachmann mıiıt dem mennOon1-
tischen Namen Fritz Peters scheint A Tode verurteilt un: hingerichtet
worden sein Gerechtigkeit hat nicht obsiegt; auch ist eın klares mpfin-
den für eın moralisches Urteil aus den Nachkriegsprozessen die
Holocaust beteiligten Verbrecher hervorgegangen.
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4371/10, Febr. 2010. Es könnten och jel mehr ennoniten 1m Dienste Stutthofs
der einem seiner Nebenlager SCWESCH se1n, deren Namen und Religionszugehörigkeit

des Wechsels der Wachen nicht registrier! wurden.
36 Horst Gerlach ist der Meinung, da{fß diese Personen allein auf der Grundlage der Familien-

Mennoniten SO führt einen ungenannten SS-Ofhzier VOIN Stutthof-Kom-
mando der seine britischen Eroberer darüber informierte, da{ß Mennonit sel.
Niemand Walr ın der Lage, seine Aussage widerlegen, nicht 1ın die Greueltaten un! Mifs-
handlungen verwickelt BEWESCH se1In. Gerlach entnahm den Interviews auch, da{ß wel
eitere ungenannte Mennoniten als Wachleute Dienst an hatten. Einer VON ihnen hatte

125



Versetzung die TON) gebeten, weil sich als Wachmann langweilte. Bald danach
fiel 1mM Fronteinsatz. Eın anderer Wachmann wurde ach Stutthof überstellt, 1n der
ähe seines kranken Vaters seln. egen ihn wurde ach dem rleg nicht Anklage
erhoben Gerlach, Stutthof wıe Anm. 1} 246

37 1939 existierte die Wafftfen-SS och nicht. Es gab 1L1UT die zivile 55 Als Himmler 1936 die
nationale Polizei unterstellt wurde, ging daran, die S55 mit der allgemeinen Polizei
kombinieren.
Grabowska, Stutthof wıe Anm. 2);
Benz/Distel, (Ort des Terrors, (wie Anm. 2) 653 Die Information, auf die sich das39
1tal gründet, stammt AUs:; Marek Orski,; CGzes]1, Slowacy I Ugoslowianie Stutthof,
Gdansk 1997/, 852-—806; ders., Hopehill Filia obozu koncentracyjnego Stutthof
Nadbrzezu |Hopehill. Das Außenlager des Konzentrationslagers Stutthof iın
Reimannstfelde|;, Danzig 1994.
Benz/Distel, (Ort des Terrors, (wie Anm. 2) 653-656 Browning, Remembering
(wie Anm. 22 270 Es überrascht, dafß Ur Zzwel Prozent VOI 3000 Personen des Wach-
kontigents VOT Gericht gestellt wurden (Benz/Distel, Ort des Jlerrors, \ wie Anm. 21

657 Anm. 13); un: Grabowska, Stutthof wıe Anm. 2), 93 Die Gröfße des Wachkontin-
gents varılerte 1m Laufe der Zeit ach der Anzahl der Häftlinge.
Benz/Distel, Ort des JTerrors, (wie Anm. 2), 691 fE: 1Ta 693

42 Ebd., 623
43 Isabell prenger und Walter Kumpmann, Gro{fs-Rosen tammlager, 1: Benz/Distel, Ort

des Jerrors,; wıe Anm. 2) DE
Benz/Distel, Der Ort des Jerrors, (wie Anm. 33), 494. Wolf Gruner, Jewish (wie
Anm 35); 33 Anm.

45 Grabowska, Stutthof (wie Anm. ä} 30
46 Kuhn, Stutthof (wie Anm. 2) Zu den Aufßenlagern, die ler NIn beschrieben werden,

vgl VOT allem Marek Orski, Filie obozu koncentracyjnego Stutthof latach 9-1945;,
Gdansk 2004.

4 / Drywa, tutthof wıe Anm. 2), Penner beschäftigte auch Stutthof-Häftlinge auf dem
eigenen Hof In Marienau; ebd., 693

48 Ebd., /91
Ebd., 631

50 Ebd., 633
51 Mennonitische Bauern hatten ohl eine höher stehende Arbeitsmoral als die polnischen

Häftlinge. Ebd., 764
1es derselbe »Landwirt Eduard Reimer« ist, der 1943 ın den Quellen als derjenige

erscheint, der VOI der Zwangsarbeit reichlichen Gebrauch machte, ist nicht klar. eb:
633, un! Grabowska, Stutthof (wie Anm. 2), 54.

5:3 Drywa, Stutthof (wie Anm. 2), 658
Ebd., /59

»55 Ebd., 708
56 Ebd., 650
5/ Ebd., 753
58 Ebd., 665
59 Gerlach, tutthof (wie Anm. 1X 242 Die beste Untersuchung azu chrieb kürzlich

Marek rski Niewolnicza WiIeZNIiOW obozu koncentracyjnego Stutthof latach
-ı Sklavenarbeit VO  - Häftlingen des Konzentrationslagers tutthof 1n den Jahren
1939-1945]; anzig 1999
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60 Gerlach, Stutthof (wie Anm. 13} 24.  >
61 /1ET 1ste der Gesellschaften und Beschreibung des Programms

http://jewishvirtuallibrary.org/jsource/Holocaust/germanco1,html; auch http://religious-
tolerance.org/fin_nazi.htm. Vgl auch Allen, Business wıe Anm. 25)

62 Grabowska, Stutthof (wie Anm. 2),
63 Ebd., 30, 54

Ebd., 5a55 Drywa, Stutthof wıe Anm. 2 511 f 517; auch James Yoder, Black
Spider MASG Tiegenhof, Scottdale, Pa.; 1995, ein Roman ber die Hitlerjugend 1n einem
mennonitischen Crt

die Schriften folgender utoren: Anna Sudermann, Helen Wiıens, Alexander Rempel,
artın Dean, Steve Schroeder, Karel Berkhofft, John Thiesen, Unruh. Die Auftas-
SUNg, eın enthusiastischer Verteidiger des Nationalsozialismus und nicht zugleich eın

Komplize der Völkermordaktionen seiner Agenten WI1e der Einsatzgruppen se1n, ann
heute nicht mehr überzeugen. Die 55 wurde als eine kriminelle Organisation 1ın Nürnberg
verurteilt. Zahlreiche ennoniten Mitglieder der 55 un! haben der einen der
anderen Gliederung dieser elitären Tötungsmaschinerie angehört.
Kroeker, dessen Familie 1n Newton, Kansas, lebte, arbeitete dieser Zeit für Himmlers
Volksdeutsche Mittelstelle 1n Berlin. Gileich ach dem Ende des Krieges, 1m Sommer 1945,
versuchte CI russischen ennoniten helfen, der Repatrilerung ach Rufsland und
Sibirien durch die sowjetische Besatzungsmacht entkommen. Der Verfasser erforscht
gerade die Biographie Kroekers für se1in geplantes Buch ber russische ennoniten: » Dove
anı Swastika: Russıan ennonites under Nazıi Uccupation«.

67 John Kroeker, zufällige OtiZz, April 1944;, Kroeker Papers, Ms. 501, Box MC-N
68 Ebd.
69 Leute VO: Sicherheitsdienst (SD) die nicht schießen brauchten, gab C5S, ber s1e haben

keine Auswirkung auf die Hinrichtungen gehabt. Christopher Browning, Nazı Policy,
Jewish Workers, German Killers, Cambrigde, Engl., 2000, 169 Der War die Sicher-
heitsorganisation der

70 John Kroeker, Bericht VO: Lager Tschbiemanowsky, Dez. 1944\/, Kroeker Papers, Box
14;, MC-N

/1 Die Erzählung Maria Penners, Kroeker otizen, Sept. 1945;, Kroeker Papers, Box 141,
MC-N. Obwohl dieser Bericht nicht direkt VON mennonitischer Komplizenschaft handelt,
zeigt doch, da{fß mennonitische Flüchtlinge, denen selber schrecklich erging, olo-
caustaktionen während der schreckerfüllten Todesmärsche Ende des Krieges mıiıt
ansehen konnten. S1e mögen früher Kollaborateure der Nazıs SCWESECH se1in, doch NU:

wurden ihnen der verderbliche Einfluf$ un: das Ose klar, das ler Werk WAal. Davon
Jegte Maria Penner eın Zeugnis ab un! schreckte nicht davor zurück, das auszusprechen.

72 Omer Bartov hat kürzlich In einem Aufsatz die Aufmerksamkeit auf die gründlich VeI-

Boder-Interwiews gelenkt: »Eastern Europe the Site of Genocide«, 1: TIhe
ournal of Modern History 850, Sept. 2008, 557503 David Boder fand Zzwel ennonı
tische Flüchtlinge 1n den Funk-Baracken In München und interviewte s1e ber ihre
Kenntnis Von Verfolgung und Völkermord: Anna Braun und Julius Kliewer (Klüver) VO:  e

der Alten Kolonie. http://voices.iit.edu/index.html.
73 Anna Sudermann, Lebenserinnerungen 1593-—-1970, innipeg, Man., 197/70, 450252

AT Diskussion der anfänglich freundlichen Einstellung der russischen Mennonitens
ber dem Nationalsozialismus 343—345 Die unveröftentlichten Memoiren befinden
sich 1m Mennonite eritage Centre der Canadian Mennonıite University 1n innipeg.
Vgl Susanna Toews, TIrek to Freedom : The Escape of I1wo isters from South Russia during
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World War IX Winkler, Man., 1976, 19 S1ie schreibt: » We WEeEIC governed Dy ermans for
almost LWO Their arınıy advanced far into KRuss1a: the C aucasus, the Volga anı to
within kilometers of Leningrad. Ihey WeIC SUTEe victory Was theirs. But how mistaken
they WeiIicC. In 1946-—-47 Germany Was aid 1LOW, and ll rise agaln. How could such
system last? We observed the Germans In Russi1a, and 5a  s their treatment of the Jews. They
c<hot thousands upOoNn thousands. It seemed incredible We WeIC forbidden to help AallYy
Jews. In the village of Nickolaidorf, Jewish girl] had managed CESCaADC execution. We
thought, surely, this girl would be spared. She Was NOL. Ihe 5.5 commander Caimnle

investigate. y Iheres Jewess left somewhere In this She Was SOIl apprehended. fter
brief release, she Was agaln taken. She Was brought trench the outskirts of the

village. TIhere she Was shot death, her body tumbling into the trench. Though che had
een pleading that her ife be spared, she Was shown pity. We WeTiTeC terribly by this
incident. How grieved for this girl, who SICW US, anı Was NO brutally
murdered. Many meTt the Sarlle fate Could such system SUrVIve and be blessed? Germany
did fall. Unbelief re1igns 1n Germany.«
Zur faszinierenden Geschichte des halbjüdischen Kindes arry LOoewen (Hg.), Road
Freedom: ennonites Escape the Land of Suffering, Kitchener, ÖOnt., 2000, 61 John
awatzky, One OQut of Ihree: How I1LY Family and Survived Russ1iıan Communism,
Mountain Lake, Minn., 1996

76 »In southern Ukraine the remainıng Jews WT Iso ‚liquidated« by the SUTNINET of 1942 In
Kamenka, Cherkassy district, the local police participated 1n the shooting of INOTE than ONeEe

hundred Jews 1n March On 29 May 1942 1n Stalindorf, Kherson district, the remalinıng
elderly Jews anı Jewesses WeIC rounded anı shot, after their 1981481 folk had een sent LO
work the Dnieperpetrovsk-Zaporozhe highway 1n April. In the (OWN of Ustinovka
the Gebietskommissar issued orders ın June 1942 for about 30 Jews from the surrounding
villages be arrested and brought In the local police statıon Dy the Gendarmerie anı
0CAa| Schutzmannschaftrt. Another 30 Jews were brought 1n from the nearby tOWwnNn of
Bobrinets.« Martin Dean, Collaboration 1n the Holocaust: Crimes of the Local Police 1n
Belorussia an Ukraine, 1941-—44, New York, 2000, ö3

SC Anna Sudermann, Lebenserinnerungen (wie Anm. 73), 296-312 Auf diesen Seiten gibt
Sudermann eine detaillierte und einsichtige Beschreibung un! Analyse ihrer eigenen Haft
und Verhöre. Dieser Abschnitt übertrifit alles, Was ich ber Verhörmethoden erfahren
habe, die Von der sowjetischen Geheimpolizei der der Gestapo In dieser Angelegenheit
angewandt wurden. Man fragt sich, wWwerTr VON WC. lernte, sobald unmenschlichen un:!
terroristischen Techniken gekommen WAäl.

75 Der Platz 1n Melitopol ist In Interviews mıit Augenzeugen bestätigt worden: Patrick
Desbaois, The Holocaust Dy Bullets: Priest’s Journey tO NCOVer the Truth Behind the
Murder of 1,5 Million Jews, New York 2008; T

79 Michael Gesin, Holocaust: TIhe Reality of Genocide 1ın Southern Ukraine, Diss.,
Brandeis University 2003, 259 f auch ders., Ihe Destruction of the Ukrainian Jewry
during World War 3 Lewiston, 7006 Die endgültige Zahl der (Gjetöteten 1n dem
gesamten Verwaltungsdistrikt VON Dnepropetrowsk entspricht ungefähr der Anzahl der
JTötungen, w1e s1e 1n den Berichten der Einsatzgruppen angegeben wird. (Gresin kam
dieser Zahl, indem die Gesamtmengen für die verschiedenen Städte un Orte, die ın
den Dokumenten der Spezialkommission fand, addierte. Wie Gesin berichtet, ist Semyon
Orlysanski unabhängig VOoNn ihm einem ahnlichen Ergebnis gekommen. Alexander
Rempel, der mıiıt einer weniger klaren Quellenevidenz arbeitete, errechnete ebenfalls eine
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ahnliche Zahl wWwI1e Gesin. Alexander Rempel, Ein Protest die Judenvernichtung.
Untersuchungen ZUT rage ach der Beteiligung VO:  w} Volksdeutschen aAaus dem
Schwarzmeergebiet In der Ukraine der Judenvernichtung während des I-ten
Weltkrieges, innipeg 1984, MHC, 440:.3, Anhang, arte

10 Alexander Rempel, Protest (wie Anm. 79)
Helmut Krausnick, Hitlers Einsatzgruppen. Die Iruppen des Weltanschauungskrieges,
38-—-1942; Frankfurt/M. 1985, 16!

8& Alexander Rempel, Protest wıe Anm. 79);
ö3 Ereignismeldung Nr. 143 VO Dezember 1941, Kopile 1m Mennonite eritage

Center, Alexander Rempel fonds, 3781; auch online und 1mM National Archive.
54 Hinweise un! Beweisstücke, die das Argument Alexander Rempels unterstutzen, tauchen

ungewöhnlichen Tien auf. James Urry hat beispielsweise die Forschungsbestände
Frank Epps och einmal flüchtig durchgesehen und fand einen kleinen Edelstein KO-
plen VOIN Te1 Ausweisen der Einwanderungszentrale VON der Art,; w1e John Kroeker s1e In
Lodz überprüft hatte. Eın uUuswels identifiziert einen gewissen Jakob Ediger, geboren
29 Mai 1927 1ın Milerrovo. Er gab selbst als Beruf »Mechaniker« uch das Datum
seiner Naturalisierung durch die Einwandererzentrale mıiıt dem 13 April 1944 » Von
November 1941 bis 1943 Walr bei der Sicherheitspolizei un! dem Sicherheitsdienst Sapo-
roschje als Hilfspolizist und VON 1943 bis Maärz 1944 e1m Einsatzkommando als
S5-Mann. Foto vorhanden, (Einwanderer Zentrale).« Conrad Grebel College Archive,
University of Waterloo, Frank Epp Papers, 1st. Mss. 22067 Exodus Res Chap.

85 Wilhelm Janzen, Refugee Travels from Russia through Germany VvVer araguay [O Cana-
da, unveröfttl. Lebenserinnerungen, Winnipeg, Man.., Mennonite eritage Center,

52 Connie Braun, The Steppes AaIiIc the Colour of Sepla: Mennonite Memoıir, Van-
COUVET, (3 2008, 217 Helen Wiens Franz, My Memoirs, Abbotsford, 1996,

15
86 r Kieling, Wehrmacht Field Command 676, Report about the Inspection of the Admini-

stratiıon 1n Zaporozhia, 41, 4S Holocaust Memorial Museum, G-11.001 Reel 92,
Osobyi Archive Moscow records, K ra 5 Franz, emoIirs (wie Anm. 85); 15 uch
WEen S1e sich auf das » Massaker VONN Saporoschje« nicht ausdrücklich bezieht, Warlr ihr
durchaus bekannt. Ihre Behauptung, da{fß das ın allen Dörfern geschah, wird VO'  5 Stumpps
Dortberichten bestätigt, die die Zahl der Juden vermerken, die dort VOT der Invasion
gelebt haben, un: ihr Fehlen ach der Invasion. Es gibt Zzwel Situationsberichte der Einsatz-
STUDPCIL, die 1ler angeführt werden können: Reichssicherheitshauptamt, Ereignismeldung

Nr. 13 5 > besonders der Abschnitt, der VOIl den Handlungen des Einsatzkommandos
berichtet, die Okt. 1941 begannen und sich auf das J1} Gebiet des nepr-Bogens

erstreckten, einschliefßlich Saporoschie; un Ereignismeldung Nr. 143, Abschnitt
»Allgemeine Lage Saporoschje«. Originale 1mM Bundesarchiv, Kopien 1im Mennonite
eritage Center (Winnnpeg), 3423

87 Dr. Kieling, Report. Alexander Kruglov, Jewish Losses in Ukraine, 1—1944,; 1: The
Shoa 1n Ukraine: History, Testimony, Memorialization, hg. VOI Ray Brandon un! Wendy
Lower, Bloomington, Ind., 2008, 279 284.

88 Viktor Klets, TIhe Ukrainian Mennonite Population Under Nazı UOccupation, Paper PIC-
sented at the Molotschna Conference 2004 Mennonites anı Their Neighbours, —2004,
Zaporoschie, Ukraine, bis Juni 2004 Viktor Klets hat dem Vefasser freundlicherweise
eine opie ZUT Verfügung gestellt. Konferenzbericht eter Letkemann, Molotschna 2004,
In Mennonite Quarterly Review /9; Jan. 2005, 109-—120.
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ö9 »So-called iltration (fil'tratsionnye) files consıist of the extensive records involving repatrl1a-
tıon verification fter the Second World War (1944-1949) of individuals In CHNECIMNY-OCCU-
pied terriıtories, those who WeiIicC taken Germany for forced labor, Nnes who WeIC 1N-
carcerated In concentration displaced-person 'This of materials Iso 1N-
cludes extensive ‚trophy« Nazı records epOrtSs and analysis thereof, which were prepared
after the WaTt 1n connection ith the campalgn agalnst alleged Volksdeutsche other
suspected Nazı sympathizers. Other STIOUDS of records include extensive nles and reports
former imperial high ofhicials, prerevolutionary police and penal ofhcials, and White Army
oflicers.« International Institute of Social History Web sıte, ArcheoBiblioBase: Archives 1n
Russia: G-6, Tsentral'nyi arkhiv Federal’noi sluzhby bezopasnosti RF "IsA FSB Rossii),
http://www.lisg.nl/-abb/rep/C-6.tab3.php.

90 Shofar FIP Archive file consisting of the Reuters CWS5 STOTY Accused Nazı Collaborateur
testifies that Wal 15 evil, 98; http://www.nizkor.org/ftp.cgi/people-
/ftp.py?people//r/eimer.jack/presswar-is-evil.980812.

91 Ebd. Eric Steinhart, The Chameleon of Trawniki: Jack Reimer, Soviet Volksdeutsche,
and the Holocaust, 1nN: Holocaust and Genocide Studies 23, 2009, 239-262, bes 241

02 Kroeker Hylkema, Marz 1946, Kroeker Papers, Box MC-N; UsS Department of
Justice, (G(Jovernment Moves To Deport New 'ork City Area Man For Involvment In Nazı
Mass Murder Of Jews, Maı 2005. E-Mail VOI James Urry Gerhard Rempel, 2006

93 Kroeker Unruh, Lieber Onkel enny, April 1946, Kroeker Papers, Box MN
DIie chter und Rechtsanwälte, die miıt diesem dreizehn Jahre langen Rechtsprozefß befa{fßt

wußten VOIl der Kroeker-Verbindung nichts.
Steinhart, lhe Chameleon wıe Anm. 91), un: erry artins Rezension VO  - David
Rempel Cornelia Rempel Carlson, Mennonite Family In TIsarist Russıa and the Soviet
Union, 17  —192323, Toronto 2002, 388 Journal of Modern History 78, Marz 2006, 271

95 Wie eın mennonitischer Flüchtling Klassens Mitarbeiter, eter Dyck, ach dem
rieg erzählte, als der einstige Dienst In der Waften-SS seinen Antrag auf eın Viısum ach
Kanada sabotieren drohte, »natürlich sprechen WITr Mennoniten immer die Wahrheit,
wenn pafßst«. Frank EpPp>; Mennonıite Exodus: TIhe Rescue anı Resettlement of the
Russ1an Mennonites Since the Communist Revolution, Altona, Man., 1962, 419

96 Steinhart, TIhe Chameleon (wie Anm. 91), 242 Art. » Irawiki«, 1N: Holocaust Encyclo-
pedia. http.//ushmm.org/wlc/Article.php?lang=en&Moduleld=10007397 (5 Febr. 2010).

9 / Ebd., 245, Anm. 70—74.
98 Die New 'ork Times verfolgte den Fall sorgfältig und veröftentlichte darüber dreizehn grÖ-

ere Artikel 1n zwoölf Jahren. Der Abschlufßbericht VOIl Dan arry ist eın melodramafti-
scher Bericht (»About New VYork: aCce een anı Unseen the Subway«). Er ze1igt, WI1e
»unassum1ng, unremarkable« Jack Reimer der Auslieferung ach Deutschland 1n etzter
inute entkam, indem die Verwegenheit besafß, eines natürlichen Todes sterben.
arry beschwört eın Ethos, das den informierten Leser Hannah Ahrendts Theorie Von

der »Banalität des Bösen« erinnert haben mochte. The New York Times, VO dept. 2005
99 Ronald Sullivan, 0S Moves Against Man It Links Death Camp, 1N: The New '"ork Times,

VO 25 Juni 1992; auch die folgenden Artikel 1ın The New York Times VO: Juli 1993,
VO 4., 9., 13., V 18., 19.; und Z ugus 1998 SOWI1eEe VO Juni 7006. /wei Ze1-

fetzte Seiten des Tagesbuchs, das eın deutscher Soldat damals 1n Trawniki schrieb, sprachen
auch Reimer. Es War erwlesen, da{fß Reimer während des Massakers 1n Trawniki WAar,
doch Was wirklich 1ın dem fraglichen Konzentrationslager tat, blieb ungeklärt. Das INa
für den Richter McKenna ausgereicht haben.
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10!  ® Die Zeitungsgeschichten, die damals davon berichteten, benannten nicht das Land, 1n das
ausgewlesen worden WAarl. Es könnten die Ukraine, Deutschland der Polen SCWESCH

se1ln. Diese Anglegenheit wurde VOL das Berufungsgericht gebracht, ber die Entscheidung
des niederen Gerichts wurde mıt einem Schreiben der Obersten Gericht assoz1ıulerten
Richterin Sonila Sotomayor aufrecht erhalten. USs Our‘ of Appeals for the Second
1STr1ICT, United States Jack Reimer, a/k/a Jakob Reimer, Jan 2004
http://caselaw.com/data2/circs/2nd/026286p.pdf.

101 James Urry, E-Mail Gerhard Rempel, Marz 2005
102 Z7u Internierung un:' Migrationen 1mM spaten 19 Jahrhundert Hans Harder, Das

sibirischeTor. Vier Jahre Orenburger Zivilgefangenschaft, 1914-1918, Stuttgart 1939
103 George Browder, Notizen Berlin Document Center/Bundesarchiv Berlin 1990, aus den

Wiens-Beständen der Sammlungen »SS-Ofhziere« un! »Rasse- und Siedlungs-
auptamt der S« (RuSHA) Fur diese Hinweise danke ich Prof. Browder:;: uch George

Browder, Hitler's Enforcers: TIhe Gestapo and the 565 Security Service 1n the Nazı
Revolution, New York 1996 Das ist jetz das anerkannte Standardwerk auf diesem Gebiet.

104 Zu den Entstehungsgründen dieser Einheit Grabowska, Stutthof (wie Anm. 5}
Heinrich Wiens scheint unfter dem direkten Kommando des Sturmbannführers Max Pauly
gestanden haben, dem späateren ersten Kommandanten des Konzentrationslagers Stutt-
hof. Pauly un:! Wiens wurden beide dieser Zeit VON der FE Standarte ZUuUT Spezialeinheit
des überstellt. Der schnelle Aufstieg VO:  ; Wiıens 1ın der 55 könnte auf die positiven Be-
urteilungen VON Pauly zurückgehen.

105 Browder-Aufzeichnungen, Berlin Document Center/Bundesarchiv Berlin.
106 » Ic« steht in einer militärischen Einheit für den dritten Rang Generalstabsofhzier, der sich

die Sicherheit der Einheit kümmern hat.
107 Bundesarchiv Berlin/BDC/SSO und RuSHA-Bestände und Browder-Aufzeichnungen

dazu; Andrej Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord. Die Einsatzgruppe in der
südlichen Sowjetunion 1—-1943,; Hamburg 2003, 324. Angrick hat das Material des
Berlin Document Centers nicht genutzt, mich ber sSteits großzügig mıiıt biographischen
Informationen versorgt. Angrick verfügt ber spezielle Einzelheiten aUus Berichten VOI den
Aktivitäten der Einsatzgruppen un den Kriegsverbrecherprozessen ach dem rieg, die
uch Informationen ber Wiens enthalten. Allerdings findet sich 1er keine Information
ber das Leben Von Wiens ach seiner Überstellung ZUr 14. Waffen-SS-Division 1m Januar
1945 Diese Divisiıon wurde 1n einigen Aktionen der etzten inute 1n der
Tschechoslowakei, Ungarn un: besonders 1n Budapest eingesetzt. Wenn Wiens bei diesen
selbstmörderischen Aktionen och dabei WAal, könnte INn diesen Schlachten gefallen
der VO:  - den sowjetischen Iruppen gefangenSworden se1n; der könnte s1e
alle überlebt haben, 1n den Westen entkommen und 1ın den Untergrund se1in. Es
ware mühsam, ihn ın einem der Internierungslager ach dem Kriegsende aufzuspüren,
VOT lem wWwWenn seinen Namen der die Ausweispapiere geändert haben sollte.

108 Die Gerichtsakten Von Krasnodar NneNNen ih » Winz«. Ihe Peopl  es Verdict: Full
Report of the Proceedings at the Krasnodar and Kharkov (German Atrocitiy Trials, New
ork 1944,;, Der erste Proze{(ß wurde VO 14 bis Juli 1943 VOT dem Militärtribunal
der Nordkaukasischen TON! geführt. Die Angeklagten Kladov, Kotomtsev
un! andere. Die Verhandlungen 1M zweıten Proze{fß fanden VO: bis 18 Dezember
1943 VOT dem Militärtribunal der Ukrainischen TOoN! Die Angeklagten
Reinhard Retzlaff, Wilhelm Langheld und andere. Der einzige mennonitische Name, der
In dem Dokument genannt wird, ist » Winz«. »Retzlaff« könnte auch eın mennonitischer
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Namen SCWESCH se1n, auch WEn das nicht bewiesen werden ann. Alexander Rempel
cheint eın ‚xemplar dieses Buchs gesehen haben. Der diesbezügliche Abschnitt liest
sich »Das Sonderkommando S-103 War eine Strafeinheit der Gestapo VON ungefähr
200 annern. Der Führer dieses Sonderkommandos War Oberst Christmann, e1ın
deutscher Gestapochef. Seine unmittelbaren Helfer bei der JTötung VOIl Sowjetbürgern

die deutschen Ofhziere Rabbe, Boss, Sargo, Salge, Hahn, Erich Meier, Paschen,
Winz un! Hans Münster, die deutschen Armeeärzte 1M Gefängnis un In der Gestapo
Herz un: Schuster un: auch Ofhzielle der Gestapo, die Dolmetscher Jakob Eicks un
Scherterlan« (S. die exzellente Analyse dieser sowjetischen Prozesse und deren
propagandistische Instrumentalisierung VOI)l Alexander Victor Prusin, » Fascist Criminals

the Gallows/!«: TIhe Holocaust and SOviet War (rimes Trials, December 1945-February
1946 1n Holocaust and Genocide Studies Frühjahr 2003, 130 Als Alexander
Rempel diesen Proze{(ß erwähnte un meınte, da{fß eın Mennonit darin verwickelt Waäl,
befand offensichtlich auf der richtigen Spur.

109 Helmut Oberlander ist eın Kanadier, der ın Kanada Kriegsverbrechen VOT Gericht
gestellt wurde, nachdem AaUs den USA ausgewandert WAäLIl, wurde aber niemals über-
führt der ausgewlesen. Siehe Peter Worthington, Citizenship al Risk, 1n Toronto Sun,

Maı 2006 Oberlander War eın Volksdeutscher (wohl eın Mennonit) AaUs$S der Umgebung
VOI Saporoschje un! gehörte Himmlers VOI 1941 bis 1944 Das 1043, schreibt
Worthington, bestand AUS mehr als 10 annern, »die für die Vernichtung ler Personen
In ihrem Gebiet verantwortlich die VO Naziregime als yvyunerwünscht: galten, be-
sonders Juden, Sinti un! Roma (so genannte Zigeuner) In einem Bericht ach Berlin
erklärte die Einsatzgruppe D, da{fß ydas jüdische Problem gelöst worden sE1< ın dem Gebiet,
1n dem der 109a damals operIlerte. Im Januar 1943 wurde Oberlander miıt dem Kriegs-
verdienstkreuz /weiter Klasse geehrt für seinen Dienst 1m Der kanadische
Minister für Einwanderung lege In seiner Zusammenfassung Von Tatbeständen un! Be-
welsen 1m Fall Oberlanders mehr Einzelheiten OlI, als In allen anderen Fällen VOIN Kriegs-
verbrechen vorgele worden höchstwahrscheinlich weil das Ministerium Zugang
ZUT reichhaltigen Sammlung VOIl Dokumenten des US. Justizministeriums hatte jene
Dokumente, die für die Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse ausgegraben worden
So wufte das Gericht, da{fß »Oberlander 1924 geboren wurde un! In Halbstadt aufgewach-
SCI WAaLl, WwI1Ie diese Stadt VOTI dem /weiten Weltkrieg VON den Volksdeutschen, Perso-
NnenN deutscher Herkunft 1n der sudöstlichen Ukraine, genannt wurde. Seine Vorfahren
haben dort se1it 250 Jahren gelebt. Sie ursprünglich als Mitglieder einer deutschen
mennonitischen (!) (GGemeinde dorthin umgesiedelt.« B Department of Justice, Accu-
sed Nazi Murderer Is Expelled from the United States, Maı 1995); http://www.usdoj.20v/
opa/Pr_96/May95/ 261.txt.html.
Angrick, Besatzungspolitik wıe Anm. 107); 613
» Ihe development anı production of the 545 Vall constituted intermediate stage
between the mobile nring squad procedures of the Einsatzgruppen 1n Russia an! the
statıonary ga chambers of the death ın Poland 1n the Nazı attempt tO murder the
European Jews. Ihe ancestry of the Sas Väall, 1n both technology an personel, traced back
{O the euthanasia program aimed at mentally anı hereditarily ill ermans that had een
ordered Dy Hitler 1n 1939 The motive behind developing the gas Vall Sprang from the
desire alleviate the psychological burden uponNn the fıring-squad murderers, IManYy of
them middle-aged family InNnenNn who WeiC disturbed most of all by the endless shooting of

anı children. And the most effective uUuScC of the gas Van Was 1n stat1ıonary CamIp
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settings—above all, Chelmno (Kulmhof) 1n the Warthegau but Iso Semlin car Belgrade
and TIrostinez ear Minsk—presaging the INnNnOTre sophisticated factories of assembly-line
murder at the maJor death such Treblinka and Auschwitz.« Christopher
Browning, Fateful Months: Essays the Emergence of the Final Solution, Teaneck,
1991, 5/5; auch Doris Bergen, War anı Genocide: Concise History of the
Holocaust, Lanham 2003, 127/; 175-178

112 Müller Walr damit nicht zufrieden. Er erzählte selinen Mitkommandanten 1n den Einsatz-
gruppen während eines geselligen Beisammense1ılns 1m Ofhizierskasino, da{fß das Er-
schiefßen der Juden gegenüber der lästigen Methode, sS1e 1n den Gaswagen oten, bevor-
zugte. Angrick, Besatzungspolitik wıe Anm 167 614

13 William Schroeder und Helmut Huebert, Mennonite Historical Atlas, Aufl.
innipeg, Man., 1996, 119

114 DIie gestohlenen Wertsachen wurden auf Millionen Rubel Marktwert geschätzt.
15 Juden, die ZU Christentum konvertierten, wurden 1ın diesen Befehl eingeschlossen, aber

Mischlinge und Familien, die unter die Kategorie un der Deutschen Volksliste
nelen, wurden zynischerweise darüber informiert, da{ß S1e spater nach eigenem Wunsch
umgesiedelt werden könnten. Angrick, Besatzungspolitik (wie Anm. 107), 617
Sowjetische Quellen welsen darauf in, da{ß 1es der Platz SCWESCH sel, der sowohl für eine
Hinrichtung der Juden VO:  3 Kislovodsk als auch für die Juden VON Pjatigorsk VOIN Anfang

vorgesehen WAar. Der Zug sel angehalten worden, weil die Wachleute sich zunächst INn
dieser Region Orlentieren mufsten, zumal der Zufahrtsweg der Züge anders Wal als der
Straßenweg. die Münchner Gerichtsakten, w1e s1e VOIl Angrick, Besatzungspolitik (wie
Anm. 107), 614 zıtiert werden.

S Es gibt eine technische, wWenn auch Beschreibung Von den Gaslastwagen, 1n 'Ihe
Peoples’ Verdict (wie Anm. 108),

118 Angrick, Besatzungspolitik (wie Anm 107), 617
119 Ebd., 619
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